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Laßt uns nach Betlehem gehen ●●. M ä

# #

Ein nur 1,30 mhoher Eingang führt uns in das Innere
der Geburtskirche in Betlehem.
Man muß sich klein machen, um Gottes Nähe erfah¬
ren zu können. Er kam in unsere Erniedrigung. Gott
wurde Mensch, damit der Mensch zu Gott kommen
kann .
Zwei Stiegen führen hinab in die Tiefe einer Grotte.
Dort hat der Gottessohn das Dunkel der Welt erblickt.
Dort an der Stelle, die heute ein silberner Stern ziert,
haben sich Himmel und Erde berührt. „Hier wurde aus
der Jungfrau Maria Jesus Christus geboren." Weihe¬
volle Stille umfängt den Besucher. Man kann hier nur
niederknien und anbeten, loben und danken.
Hier an der Geburtsgrotte scheiden sich die Geister:
„War Jesus ein grandioser Religionsstifter, ein großer
Humanist, ein einsamer Narr, der schließlich für sei¬
nen Idealismus mit dem Tod bezahlte, oder ist er mehr
als ein Mensch, Gottmensch, Lichtbringer in der Fin¬
sternis der Welt, die selbst keinen Ausweg mehr findet
aus dem Dilemma von Sünde und Schuld."
Die Geburtsnacht des Herrn ist für jeden die Nacht
der Entscheidung: Zu demütigem Niederknien oder
lächelndem Besserwissen.
Wir haben das Fest der Geburt Christi seines Inhaltes
beraubt. Wir gehen am Eigentlichen vorbei: Am dank¬
baren Annehmen der Erlösung. „Wer nicht klein wird
wie dieses Kind, kann nicht in das Himmelreich einge-
h e n . "
Wir sind große, oft sehr große und stolze Menschen.
Wozu brauchen wir den Stall von Betlehem? Wozu die¬
sen Jesus? Und dennoch kommt keiner an Chr istus
vorbei. Auch heute wird Christus geboren für uns, in
uns. Gott ist anwesend in dieser unserer Welt —auch
heute. Er läßt sich finden auch hier und heute. Machen
wir uns auf den Weg nach Betlehem!
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Archiv Beyer, MMRauhreif-Burgberg
Ihnen allen ein gnadenvolles Weihnachtsfest und allen
Segen Gottes im Jahre 1993 in heimatlicher Verbun¬
denheit, Ihr Landsmann

Franz Hübel, Konsistorialrat
Wien/Jägerndorf-Weißkirch
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Grußwort des Oberbürgermeisters
Liebe Jägerndorfer und Mitglieder
des Freundeskreises Ansbach-Jägerndorf!

Gastgeber zu sein, aber ohne das
Engagement der Mitglieder und
der Vorstandschaft des Freundes¬
kreises unter Vorsitz von Frau Mar¬
got RödI wäre ein so umfangrei¬
ches und niveauvolles Programm
nicht möglich gewesen. Neben der
Eröffnungsveranstaltung galt es
noch zwei Ausstellungen aufzu¬
b a u e n u n d z u b e t r e u e n , e i n
Taschner-Konzert am Samstag¬
nachmittag zu gestalten und auch
noch die Eröffnung der Heimat¬
s t u b e v o r z u n e h m e n . N e b e n d e m
kulturellen Teil kam aber auch der
gesellschaftliche Teil nicht zu kurz,
mit dem großen Festabend am
Samstag sowie dem Wiedersehen¬
streffen in der Orangerie im Hof¬
garten.
An dieser Stel le möchte ich al len
Beteiligten herzlich für die gelei¬
stete Arbeit danken und darf Ihnen
weiterhin die Unterstützung der
Stadt Ansbach zusichern.
Ihnen allen wünsche ich ein geseg-

Das Jahr 1992 neigt sich dem Ende.
Für d ie Pa tenschaf t Ansbach-Jä¬
gerndorf ist es sicher ein sehr er¬
folgreiches Jahr gewesen. Ich
freue mich, daß es uns gelungen
ist, Räumlichkeiten für eine Jägern¬
dorfer Heimatstube zu finden und
glaube, daß die Unterbringung
der bisher gesammelten Gegen¬
stände und Schriftstücke im Rück¬
gebäude des Rathauses hervorra¬
gend gelöst wurde.
Mein Dank gilt der Vorstandschaft
des Freundeskre ises Ansbach-Jä¬
gerndorf, die diese sanierten
R ä u m l i c h k e i t e n m i t e r h e b l i c h e m
ideellen und finanziellen Engage¬
ment zu einem Schmuckstück ge¬
macht hat.
E in we i t e res Ma l s tand Ansbach
ganz im Zeichen der Patenschaft
Ansbach-Jägerndorf. Die
gerndorfer Tage" vom 17 bis 19.
Juli erfreuten sich reger Beteili¬
g u n g .
Wir haben uns bemüht, ein guter

n e t e s W e i h n a c h t s f e s t s o w i e e i n
friedvolles und erfolgreiches
neues Jahr.

J ö -

R a l f F e l b e r

Oberbürgermeister

Stadtpark -Wetterhäuschen

Verschneite Dorfstraße in der Heimat, Hillersdorf

(Archiv Beyer, MM)

Weihnachtsgruß und Weihnachtswunsch

Das wäre ein Weihnachtswunsch
von mir an Sie, mit dem ich Ihnen
gleichzeitig für die bevorstehende
Weihnacht und den Jahreswechsel
fr iedvol le und besinnl iche Stunden
i n F r e u d e u n d G e s u n d h e i t i m
Kreise der Ihren wünschen möchte.

lebtes und Erl i t tenes in Gedanken
vorbeiziehen zu lassen, vielleicht
den Kindern und Enkeln zu erzäh¬
len von der Kindheit und Jugend
daheim, ihnen ein bißchen das Ge¬
fühl zu vermitteln, warum wir unser
Jögerndorf mit seinen Gassen und
Gößchen, unsere Dörfer und Dörf¬
chen nicht vergessen können und
s o l l e n .

Mit diesen anheimelnden Bildern,
liebe Landsleute, brauche ich wohl
keine Erinnerungen in Ihnen zu
wecken; sie sollen nureinmal mehr
lieb gewonnene Blicke und Aus¬
blicke aus unserer verlorenen Hei¬
mat zeigen.

Gerade d ie s t i l l e Ze i t um We ih¬
nachten mit ihren langen Abenden
ist immer wieder dazu angetan, Er-

Ihre
Margot RödI
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A u s d e r A r b e i t d e s F r e u n d e s k r e i s e s

Liebe Mitglieder unseres Freundeskreises,
liebe Landsleute aus Stadt und Kreis Jägerndorf!

Das zu Ende gehende Jahr hat für
den Freundeskre is v ie le Akt iv i tä¬
ten gebracht. Dies im besonderen,
da wir bemüht waren, Ihnen die
„Jägerndorfer Heimatstube
zustellen. Aus meinem Bericht vom
Vorjahr haben Sie ja seinerzeit ent¬
nehmen können, daß uns die Stadt
Ansbach Räume zur Verfügung ge¬
stellt hat.

Andenken an unsere Heimat wahrt
und aufzeigt. Wir freuen uns, wenn
wir von Ihnen weitere Dokumente,
Andenken und Schaustücke erhal¬
ten. Wir sind bemüht, die Stadt um
weitere Räume zu bitten und könn¬
ten schon jetzt mehr zeigen als dies
möglich war. Vor allem sollen ge¬
zie l te Sonderschauen immer w ie¬
der dem Erha l t unserer Trad i t ion
dienen. Die Eröffnung der Hei¬
matstube mit Tanz und Musik hat
auch einen guten Teil der Ansba¬
cher Bevölkerung auf uns aufmerk¬
sam gemacht, und immer wieder
kommen Besucher, die das Ge¬
schaffene sehen wol len. Wir wer¬
den auf dem beschnittenen Weg
weitermachen, und ich darf Ihrer
Unterstützung und Spenden sicher
s e i n .

Leser, auch in dieser Ausgabe wie¬
der f ü r S ie I n te ressan tes finden .
Jede Ausgabe, die ja übrigens ko¬
stenlos zu Ihnen gelangt, setzt sich
aus vielen Steinchen zusammen,
d ie d ie e inze lnen M i ta rbe i t e r o f t
s e h r m ü h e v o l l z u s a m m e n s u c h e n
müssen. Immer wieder benötigen
wir Ansichten und Aufzeichnungen

v o r -

V ie le Besuche in Ansbach waren
notwendig, bis ein Konzept für die
Gestaltung und vor allem die Re¬
novierung geschafft war. Im Mörz
waren wir dann soweit, daß die
Stadt mit den Arbeiten beginnen
konnte. Was es heißt, in knapp ei¬
nem halben Jahr die Räume zu re¬
staurieren und einzurichten, ist
n i c h t s c h w e r z u v e r s t e h e n . W i r
wollten ja bis zu den „Jägerndor¬
fer Tagen" fertig sein. Die Mithilfe
und das Verständnis der Patenstadt
A n s b a c h m u ß h i e r s e h r d a n k b a r
und löblich hervorgehoben wer¬
den. Im leitenden Stadtbaudirektor
Dr. Bock, Herrn Techn. Amtsrat
Wolf, aber auch in dem mit der Re¬
novierung beauftragten Herrn
Dipl.-Ing. de Marco und last not
leas t i n unserem Pa tenscha f tbe¬
treuer Herrn Blank haben wir stets
helfendes Verständnis gefunden,
ohne we lches w i r woh l kaum so
schnell vorangekommen wären.
I h n e n a l l e n e i n h e r z l i c h e s
„Danke" !

Noch vor der Eröffnung der Hei¬
matstube und vor den Jägerndor¬
fer Tagen hatten wir eine weitere
Ausgabe unseres Mitteilungsblatts
„Der Jägerndorfer" an Sie ver¬
sandt. Dieses Blatt entwickelt sich,
so sch re iben uns unse re Lands¬
leute immer wieder, zurgerne gele¬
senen Nachr i ch t und In fo rmat ion
über unsere Heimat, ihre Einrich¬
tungen, Tradition und Geschichte.
So dürfen wir hoffen, daß Sie, liebe

Spitzenklöpplerin aus Hotzenplofz
auf dem Jägerndorfer Festwagen.

(R Kolowrat MM)

n

Aber auch auf uns sind viel Arbeit,
Entscheidungen und Ausgaben zu¬
gekommen, die abzuwägen und zu
m e i s t e r n w a r e n . I m m e r w i e d e r
mußten wi r auf d ie Hi l fe unserer
Landsleute: Herrn Neugebauer,
Frau Stahlich, Frau Kenia, Herrn
Meißner und so vieler anderer, die
mir sicher nachsehen, wenn ich sie
nicht alle namentlich aufführe, zu¬
rückgreifen, die wirklich oft genug
unter Hintanstellung eigener Inter¬
essen geholfen haben. Daß ich Ih¬
nen dankbar bin, braucht wohl kei¬
ner besonderen Betonung. Wir
freuen uns, daß es geschafft ist und
daß nun auch Stadt und Kreis Jä¬
gerndorf in der Patenstadt Ans¬
bach eine Stätte besitzen, die das

■4

Jägerndorfer Festwagen beim Ansbacher fJeimatfest am 12. Z7992
(P. Kolowrat MM)
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gen. Gleichzeitig hatten Herr
Gerstberger und Herr Dr. Lothar
Schütz aus Anlaß des 70. Geburts¬
tages des aus Jägerndorf stam¬
menden großen Geigers Gerhard
Taschner eine Ausstellung über
Leben und künst le r isches Wi rken
dieses bedeutenden Vir tuosen zu¬
sammengestellt, die zusammen mit
einem Konzert ebenfalls großen
Anklang fand und wofür ihnen
Dank und Anerkennung sicher ist.

Im Zeichen lebendig gestalteter Pa¬
tenschaft stand die Eröffnungsfeier
der Heimatstube, die Fränkisches
und Sudeten-Schlesisches gleicher¬
maßen in Wort, Tanz und Musik
darb rach te und be i we lcher Her r
Oberbürgermeister Ralf Felber die
Sch lüsse l zu r He imats tube über¬
gab.

Blick in die Karlshalle bei der Eröffnungsfeier. (G. Meißner, München)

■

Ehrengäste bei der Eröffnungsfeier der Jägerndorfer Tage in der Karls¬
halle am 18. 7. 1992 ( R K o l o w r a f M M )

Frau RödI -Eröffnung der Jägern¬
dorfer Tage in der Karlshalle, 18. 1.

(P Kolowraf MM)1992

(Postkarten, Kalenderblätter, Buch¬
auszüge) und wir freuen uns, wenn
Sie uns mit Zusendung geeigneten
Materials helfen und weitere Aus¬
gaben unseres „Jägerndorfer" er¬
möglichen.

Bereits zu dem Ansbacher Heimat-
festvom 12. 7.1992 hatten wir mit ei¬
nem Festwagen, der mit „Hotzen-
plotzer Klöppelei" auf eine in un¬
serer Heimat typische Volkskunst
hinwies, einen Beitrag zum Festzug
geleistet.

Mit den „Jägerndorfer Tagen"
k o m m t n a t ü r l i c h a u f u n s i m m e r

mehr Arbeit zu als in dem Jahr da¬
zwischen. So brachte uns auch die¬
ses Jahr viel Arbeit an Organisa¬
tion und Besprechungen mit der
Stadt Ansbach. Wir konnten zwei
Ausstellungen zeigen. Zum einen
gestaltete Herr Dr. Reschnar eine
Ausstellung über „Das Herzogtum
Jägerndorf unter den Markgrafen
von Brandenburg-Ansbach", wel¬
che, verbunden miteinervon Herrn
Beyer zur Verfügung gestellten und
von Herrn Fritz Pelikan gestalteten
Darstellung alter Jägerndorfer Sti¬
che, viel Interesse bei unseren
Lands leuten fand. Ich danke den
beiden Herren für ih re Bemühun-

Der große Festabend war geprägt
von einem Vortrag von Herrn Dr.
Wolfgang Bötsch, Mitglied des
Bundestages, der zu unseren Pro¬
blemen wichtige Erkenntnisse auf¬
zeigte. Der Besuch des Markgra¬
fen zu Brandenburg-Ansbach mit
Hofstaat zusammen mit dem gern
gehörten Vortrag des Hofmar¬
schalls, den Herr Stadtarchivar
Werner Bürger, wie immer, ge¬
konnt darstellte, machte wieder al¬
len viel Freude.

Am Sonntag trafen sich dann alle
L a n d s l e u t e z u m P l a u s c h i n d e r
Orangerie.
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Da alle unsere Bemühungen ohne
Ihre Hilfe, liebe Landsleute, nicht
diesen Erfolg bringen würden,
b i t te i ch S ie auch fü r das kom¬
mende Jahr um Ihre verständnis¬
volle Unterstützung und darf Ihnen
dafür bereits jetzt ein herzliches
„Vergelt's Gott" sagen.

In heimat l icher Verbundenhei t

I h re

Margot RödI
1. Vorsitzende des Freundeskreises

zur Förderung der Patenschaft
ANSBACH-JÄGERNDORF E.V.

Dr. Wolfgang Böfsch/Würzburg, Mitglied des Bundestags, beim Festvor¬
trag in der Orangerie. (P. KolowratMM)

„Besondere Berücksichtigung werden immer die Ostflüchtlinge verdienen, die aus ihrer Heimat im Osten
zwangsweise und unter entschädigungsloser Enteignung ausgewiesen und in die deutschen Zonengebiete
über führ t wurden .

Wenn wir auf sie zu sprechen kom¬
men, so beschäftigt uns nicht so
sehr der rechtliche, wirtschaftliche
und politische Gesichtspunkt jenes
in der Vergangenheit Europas bei¬
spiellosen Vorgehens. Überdiege-
nannten Gesichtspunkte wird die
Gesch ich te ur te i len . Wi r fü rch ten
freilich, daß ihr Urteil streng aus-
fallen wird. Wir glauben zu wissen,
was sich während der Kriegsjahre

Diese Sätze hat kein Vertriebenen-
funktionärformuliert, ja überhaupt
kein Deutscher, sondern ein Mann,
der das Weltgeschehen von ganz
a n d e r e r Wa r t e b e t r a c h t e t e . S i e
stammen nämlich aus dem päpstli¬

chen Schreiben an die deutschen
Bischöfe vom 1. Mörz 1948, und sie
enthalten eigentlich alles, was zu
jenen Vorgängen auch heute noch
zu sagen ist.

abgespielt hat. War es jedoch
laubt, im Gegenschlag 12 Mill

e r -

l O -

nen Menschen von Haus und Hof
zu vertreiben und der Verelendung
preiszugeben? Sind die Opfer je¬
nes Gegenschlages nicht in d
ganz überwiegenden Mehrzahl
Menschen, die an den angedeute¬
ten Ereignissen und Untaten unbe¬
teiligt, die ohne Einfluß auf sie ge¬
wesen waren? Und war jene Maß¬
nahme politisch vernünftig und
wirtschaftlich verantwortbar, wenn
man an die Lebensnotwendigkei¬
ten des deutschen Volkes und dar¬
über hinaus an den gesicherten
Wohlstand von ganz Europa
denkt? Ist es wirklichkeitsfremd,
wenn wir wünschen und hoffen, es
möchten alle Beteiligten zu ruhiger
Einsicht kommen und das Gesche¬
hene rückgängig machen, soweit
es sich noch rückgängig machen
läßt . "

e r

Nach dem Prager „Motivenbericht" war die Vertreibung von 3,5 Millionen
Deutschen (unser Bild: Vertriebene auf der Flucht) „völlig legitim".

(Wittiko-Brief3/92)
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Die Entwicklung Bayerns durch die Integration
der Vertriebenen und Flüchtlinge

●B r e s l a uv o n

Senator E.h.
G e r h a r t K l a m e r t
München/Jägerndorf

C h e m n i t i

●Oppeln
a i a t z

Die Heimat der Sudetendeutschen
in Böhmen, Mähren und Sudeten¬
schlesien

Königgnätz

^r.Sehoni

^Pilsen ^ Ö H M E N land5kron>ü Tnoppau
m it^träuWeiden

Sudetendeutsche
Bevölkerungsbilanz
Nach Abschluß der Massenvertrei¬
bung lebten am 13. 9.1950
in der Bundesrepublik
Deu tsch land :
davon in Bayern:

Tabor
\iau ^ O l f n ü t z ^

^ A H R E N
,.. ^Wischau
p u n r rh d w e i s

'Nikolsburg? o a / m .
p u m m a u ' -

1 8 5 0 0 0 0
9 1 2 0 0 0

*

Ein Forschungsprojekt des Frei¬
staates Bayern, das verdeutlichen
soll, wie sehr sich Bayern des un¬
lösbaren Zusammenhangs seines
Aufstiegs nach dem 2. Weltkrieg
mit dem Engagement gerade auch
seiner vertriebenen Mitbürger be¬
wußt ist. Aufnahme und Eingliede¬
rung der Vertriebenen ist nach 1945
die erste große soziale Staats¬
leistung gewesen, mit der die Ent¬
wicklung zum deutschen Sozial¬
staat gelang. Sie stellt zugleich die
erfolgreichste Gemeinschaßslei-
stung unseres Volkes in diesem
Jahrhundert dar. Die Dringlichkeit
einer wissenschaf t l ichen Aufberei¬
tung dieses historisch beispiello¬
sen Geschehens ist vor dem Hinter¬
grund der nun abgeschlossenen
Nachkriegszeit in Wissenschaft
und Politik unbestritten.

r ische Wurzeln weit zurückreichen
und deren Zusammenwirken n icht
leicht zu erforschen ist. Al le Vor¬
gänge jener Zeit werden nur auf
d e m v ö l k e r r e c h t l i c h e n H i n t e r ¬
grund verständlich. Wie schwer
dieser aber zu begreifen ist, haben
wir in den letzten Jahrzehnten im¬
mer wieder er lebt. Man muß sich
daran erinnern, welche abenteuer¬
lichen Thesen in bezug auf die
Rechtslage Deutschlands sogar of¬
fiziell vordem Bundesverfassungs¬
gericht vertreten worden sind. Man
sollte daher keine Gelegenheit ver¬
säumen daran zu erinnern, daß es
der Freistaat Bayern war, der das
Bundesverfassungsgericht dazu
veranlaßte, die Irrtümer zu beseiti¬
g e n .

Wir können davon ausgehen, daß
d i e w i s s e n s c h a f t l i c h e B e s c h ä f t i ¬
gung mit dem sehr komplexen For¬
schungsgegenstand auch zu einer
Erweiterung der Kenntnisse über
Geschichte und Gegenwart der
Vertreibungs- und Aussiedlungs¬
gebiete beitragen wird, was vor
dem Hintergrund der Veränderun¬
gen in unseren Nachbarländern
zusä tz l i che Ak tua l i t ä t e rhä l t . W i r
können mit Befriedigung festhal-
ten, daß mit diesem Projekt die
bayerische Staatsregierung ein
klares Zeichen setzt, wie sehr sich
Bayern des unlösbaren Zusam¬
menhangs seines Aufstiegs nach
dem 2. Weltkrieg mit dem Einsatz
sudetendeutscher Mitbürger be¬
w u ß t i s t .

bayerische Nachkriegsentwick¬
lung so entscheidenden Prozesse
ist einem fachübergreifend organi¬
sierten Forschungsverbund über¬
tragen worden, Wissenschaftlern
aus verschiedenen bayerischen
Landesuniversi täten. Mitdem kürz¬
lich vorgelegten Arbeitsbericht
1992 wird u.a. aufgezeigt, welche
Auswirkungen das sogenannte
„geistige Fluchtgepäck" der Ver¬
t r iebenen zum Wiederau fbau und
zur Entwicklung des modernen
Bayern leistete. Wirtschaftliche
und soziale Integration, kulturelle
Begegnung, politische Integration
und politische Wirkungen: hier nur
kurz Umrissen einzelne Teilpro¬
jekte. Bayern hat Vertriebene und
Flüchtlinge nicht aufgenommen,
um seine Entwicklung zu fördern.
Aber es ist eine Tatsache, daß der
Wiederaufbau Bayerns nach dem
2. Weltkrieg in allen Aspekten des
wirtschaftlichen, politischen und
kulturellen Lebens von der Bewälti¬
gung dieser Aufgabe geprägt war.
Aber auch umgekehrt sind Vertrie¬
bene nicht hergekommen, um ei¬
nen Beitrag zur Entwicklung Bay¬
erns zu leisten. Wenn aber gesagt
wird, daß sie eben ganz einfach
s i c h s e l b s t h e l f e n w o l l t e n u n d
durch diesen Selbsthi l fewi l len Tei l
eines gemeinschaftlichen Aufbau¬
willens wurden, so kommt damit
nur die halbe Wahrheit zum Aus¬
druck. Die ganze Wahrheit bietet
ein sehr komplexes Bild. Eine kom¬
plizierte Verwobenheit einer gro¬
ßen Zahl von Kräften, deren histo-

Wie hat sich nun Aufnahme und In¬
tegration von rund 2Millionen Ver¬
triebenen und Flüchtlingen vor¬
nehmlich aus dem Sudetenland auf
die Entwicklung Bayerns zu einem
wir tschaf t l ich kul ture l l und sozia l¬
politisch führenden Sozialwesen
ausgewirkt? Untersuchungsge¬
genstand des Forschungsprojektes
ist nicht das Schicksal der Vertrie¬
benen und Flüchtlinge, sondern
vor allem das Schicksal der neuen
Heimat, in die diese Menschen ein¬
strömten, eine neue Heimat, die
sich unter ihrer maßgeblichen Mit¬
wirkung so grundlegend gewan¬
delt hat. Die Aufgabe einer umfas¬
senden Aufarbeitung dieserfür die

6



Totengedenlcen bei der Kranzniederlegung
am Waldfriedhof Ansbach anläßlich der Jägerndorfer Tage
Senator E. h.,
G e r h a r t K l a m e r t
München/Jögerndorf

über, daß in diesem unserem, auf
seine z iv i l isator ischen Fortschr i t te
so ungemein stolzen Jahrhundert,
eine derartige Barbarei möglich
gewesen ist -ein derartiges blind¬
wütiges Verschwenden von Men¬
schenleben, kostbaren Einzelwe¬
sen, von denen viele höchstwahr¬
scheinlich befähigt waren, der
menschlichen Kultur und Gesittung
bedeutende Leistungen hinzuzufü¬
gen. Wir stehen beschämt vor die¬
sem Phänomen der menschl ichen
Selbstzerstörung. Wir stehen ratlos
und machtlos. Nachdem die Kata¬
strophe ihren Lauf genommen hat,
kommt es wenig darauf an, daß
wir mit klugen Worten hinterdrein¬
hinken. Es kommt aber al les dar¬
auf an, daß wir heute hier und auch
sonst immer richtig handfest er¬
schrecken vor dem, was angerich¬
tet wurde. Ich weiß: Schweigen ist
oft besser. Erschrockenes Schwei¬
gen über die Realität der Gescheh¬
nisse, über die Wahrheit der Ge- .
schichte.

Verehrte Landsleute,
l iebe Freunde

f fi e r s t e h e n D e u t s c h e a u s d e m
S u d e t e n l a n d u n d e r h e b e n i h r e
Stimme. Wir gedenken der Opfer
von Krieg und Gewalt, der Solda¬
ten, die gefallen, ihren Verwundun¬
gen erlegen oder in Gefangen¬
schaft gestorben sind, der Männer,
Frauen und Kinder, die durch
Kriegshandlungen ihr Leben las¬
sen mußten.

Wir gedenken derer, die um ihrer
Überzeugung oder ihres Glaubens
willen Opfer der Gewaltherrschaft
wurden und derer, die eines ge¬
waltsamen Todes sterben mußten,
wei l s ie einem anderen Volke an-
gehörten. Wir gedenken der Män¬
ner, Frauen und Kinder, die in der
Folge des Krieges der Aufteilung
Deutschlands und Europas ihr Le¬
ben verloren. Wirtrauern, doch wir
leben in der ffoffnung auf Versöh¬
nung unter den Menschen und Völ¬
kern und auf Frieden in der Welt.
Wir sprechen für den weltoffenen
Ge i s t u n s e r e r H e i m a t - f ü r A d a l ¬
bert Stifter, Franz Schubert und
Gregor Mendl, für Johannes von
Saatz, Herta von Suttner und Marie
von Ebner-Eschenbach.

G e d e n k s t e i n

Ansbach (G. Meißner München)
Wa l d f r i e d h o f

Aber wir haben noch andere Tote
zu ehren. Wir haben mit Augen er¬
blickt, wie die Folter die Unseren
zerbrach und der Hunger sie fällte.
Wir r iefen nach dem Beistand der
Welt und härten nur ein Schweigen.

Heute und hier an diesem Stein hal¬
ten wir inne in der Hast und der Un¬
ruhe unserer Zeit und fragen nach
dem Sinn d ieses Gedenkens. Wi r
fragen insbesondere für eine Ge¬
neration, die nicht in die Wirren
des Krieges verstrickt wurde und
nur durch Berichte von Zeitzeugen
und durch geschichtlich Aufge¬
zeichnetes informiert worden ist,
nach Inhalten. Wir fragen nach
Wahrheit, nach Schuld und Ursa¬
chen.

Der Ruf nach Frieden ist so alt wie
die Menschheit selbst, und nach je¬
dem Krieg wird er mit neuer Dring¬
l ichkei t erhoben.

Aber die Sehnsucht nach Fr ieden
allein bringt den Krieg noch nicht
zum Verschwinden. Die Welt zu ei¬
nem fr iedl ichen Ort für al le Men¬
schen
menschliche Kraft. Die Welt, sowie
sie ist, ist nicht friedfertig. Sie ist
auch nicht bereit zur Gewaltlosig¬
keit. Wir alle wissen es: Wir leben
nicht in einer erlösten Welt.

machen, übersteigtz u

Gestalter unserer Heimat, wir wa¬
ren es lange. Irrung, Schuld und
Hoffnung der Großen und schließ¬
lich die Federzüge von Potsdam
zerschlugen die Früchte eines Jahr¬
tausends. Kein Menschengericht
vermag es zu sühnen. Wir klagen
nicht an. Die schrecklichsten Taten
richtet nur Gott. Doch wir sind be¬
stellt, das Gewissen zu wecken. Ich
rufe Euch zu: Drei Mil l ionen wur¬
den verjagt und 241 000 ließen ihr
Leben. Begraben liegen sie, ent¬
fernt von hier, in einer Erde, von der
ein fremdes Volk behauptet, es sei
k e i n e d e u t s c h e E r d e m e h r. I h r e
Grabsteine sind umgestürzt und
zerschlagen und der Marmor¬
schutt als Straßenschotter verwen¬
det. Heute schmückt keine Blume
ihr Grab.

Alles Erschrecken ist zugleich auch
Mahnung, eine Mahnung, die an
uns gerichtet sein muß. Die Toten,
einstmals Menschen wie wir, nur¬
mehr Scha t t en und Namen noch
und oft nicht einmal mehr das! Die¬
ser Menschen gedenken wir heute.
Ihr a l le r Vermächtn is is t Fr ieden.
Und mit Frieden ist dabei ganz
schlicht ein Zustand gemeint, in
dem niemand mehr um Menschen
trauern muß, die durch Gewalt um¬
gekommen sind. Wir verneigen uns
vor unseren Toten! Keiner darf je
vergessen werden! Ihr aller Tod
verpflichtet uns! Niemand braucht
sich seiner Tränen zu schämen!

Also fragen wir auch: Wozu Kranz¬
niederlegung? Das heutige Ge¬
denken ist gut und sinnvoll nur
dann, wenn wir mit unerbittlichem
Realismus uns dabei vergegenwär¬
tigen wollen und sollen, wie es in
Wirklichkeit gewesen ist. Das heu¬
tige Gedenken ist gut und sinnvoll,
da es uns veranlaßt, uns zu jenen
Erinnerungen und Fakten zu be¬
kennen, anstatt sie zu verdrängen.
Das heißt aber genau gesprochen,
uns zu den Toten bekennen. Und
w i e b e k e n n e n ? D a s m ü ß t e w o h l
ein tiefes Erschrecken sein, dar-
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Jägerndorfer Heimatsammlungen in der
P a t e n s t a d t A n s b a c h

Jahresbericht des Betreuers
Rudolf Neugebauer

D e r H e i m a t a r c h i v b e t r e u e r k a n n
mit Genugtuung überein gutes und
bedeutsames Jahr berichten.
Am 18. Juli, während der Jägern¬
dorfer Tage 1992, fand die Eröff¬
nung der Jägerndorfer Heimatstu¬
ben statt; ein lange verfolgtes Ziel
des „Freundeskreises zur Förde¬
rung der Patenschaft Ansbach —Jö-
gerndorf" war erreicht. Die Schlüs¬
selübergabe
Oberbürgermeister Ralf Felber an
den Ber ich ters ta t ter war umrahmt
von Darbietungen der Trachtenka¬
pelle und des Trachtenvereins Ans¬
bach, einer Tanzgruppe der Sude¬
tendeutschen Jugend Oberasbach
sowie von Wortbeiträgen der Jä¬
gerndorfer Hardy Linke-Karg und
Alfred Wiesner; Helene Honig aus
Ansbach l ieß diefrönkische Mund¬
art zu Wort kommen. Danach nah¬
men gleich zahlreiche Besucher
der Jägerndorfer Tage die neue
Heimatsammlung in Augenschein;
viele weitere kamen auch noch am
folgenden Tag.
In den Mona ten zuvo r ha t t e d i e
Stadt Ansbach die zur Verfügung
gestellten Räume im denkmalge¬
schütz ten Fachwerkbau des Rat¬
hausho fes mi t e rheb l i chen finan¬
ziel len Mitteln restauriert . Die Jä¬
gerndorfer werden das in dankba¬
rer Erinnerung behalten. Für die
schnelle Fertigstellung noch recht¬
zeitig vor den diesjährigen Jägern¬
dorfer Tagen gebührt dem städti¬
schen Bauamt und den ausführen¬
d e n F i r m e n b e s o n d e r e A n e r k e n ¬
nung und Dank. Vorallem aberder
verantwor t l iche Arch i tekt , Herr
Werner de Marco, hat sich dabei
durch se inen unermüd l i chen E in¬
satz ebenso verdient gemacht wie
d u r c h s e i n e i d e e n r e i c h e n Vo r ¬
schläge zur Einrichtung.
Die Gestaltung der Ausstellungen
in den neuen Räumen brachte für
die wenigen freiwilligen Helfer, de¬
nen auch hier besonders gedankt
sei, ein gutes Stück Arbeit. Anfang
wurden die bis dahin im Heimatar¬
chiv angesammelten Museums¬
stücke übersiedelt. Dabei war erst
so recht erkennbar, wieviel unsere
Landsleute aus Stadt und Kreis in
den Jahren seit der Gründung des

A n s b a c h e rv o m

Schlüsselübergabe durch den Oberbürgermeister R. Felber an denArchiv-
und Museumsbetreuer R. Neugebauer ( R K o l o w r a t M M )

Erste Eintragung in das Gästebuch durch den Oberbürgermeister Ralf
(R Kolowrat MM)Felber

Musikalische Umrahmung und Volkstänze der Trachtengruppe Ansbach
anläßlich der Eröffnung der Jägerndorfer ffeimatstube.

(G. Meißner, München)
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„Freundeskreises" (1985) durch
ihre Einsendungen zusammenge¬
tragen hatten. Einiges, so z.B. eine
wer tvo l le und besonders sehens¬
werte Leihgabe von Originalstük-
ken aus der katholischen Kirche in
Waißak (Leihgeberin Frau Hilde¬
gard Huber), fand erst während
der Arbeit an der Einrichtung den
Weg in die Sammlung.
Diese präsentiert sich dem Besu¬
cher nunmehr folgendermaßen:
Der Aufgang zu den Räumen im 1.
Stock i s t dem Gedenken an den
Bauernbefreier Hans Kudlich ge¬
widmet. Im Vorraum geben Bilder
und e ine Landkar te d ie E ins t im¬
mung auf die Ostsudeten-Heimat,
die am Anfang der Ausstellung au¬
ßerdem mit einem geologischen
Überblick sowie mit Gesteinspro¬
ben aus dem Altvatergebiet darge¬
stellt ist.
Der erste Ausstellungsraum macht
die geschichtliche Entwicklung
deutlich. Schwerpunkte sind hier:
das Fürstentum Jägerndorf unter
dem Haus Brandenburg-Ansbach
und unter den Liechtensteiner Für¬
sten. Der evangelischen Zeit der
Brandenburger (16. Jahrhundert)
entspricht eine Vitrine mit Original¬
stücken aus der evangelischen Kir¬
che Klein Bressel; das katholische
Element (seit den Liechtensteinern)
is t i n e i ne r zwe i t en V i t r i ne ve r t re ten

mit Originalstücken aus der Kirche
Groß Raden, u. a. mit der sog. Red¬
ner Bibel von 1661. Einen eigenen
Platz hat die Darstellung, wie das
Fürstentum Jägerndorf infolge der
Schlesischen Kriege zwischen Ma¬
ria Theresia und Friedrich I I . von
Preußen zerteilt worden ist.
Ein zweiter Raum enthält in ge¬
drängter Fülle Erinnerungsstücke

Bibel aus Groß-Raden -1661 (R Kolowraf MM)

aus den Gemeinden des Kreises, rung an bedeutende Jägerndorfer
die auf einer großen Landkarte f e s t g e h a l t e n : a n R o b e r t H o h l -
und mit den bisher vorhandenen bäum, Erwin Ott (Nachlaß), Fritz

Raida, Pold i Mi ldner, Gerhard
Taschner.

Ortsplänen und Ortsansichten vor¬
gestellt sind. In einzelnen Vitrinen
sind, um nur das Wichtigste zu nen¬
nen, Dokumente der Vertreibung, Daneben besteht weiterhin das Jä-
Zeugnisse aus der Hotzenplotzer gerndorfer Heimatarchiv, das im
Klöppelschule, wertvolles Inventar Ansbacher Stadtarchiv am Karls¬
aus der Kirche in Waißak u.a. zu platz verblieben ist. Hier werden in
sehen. In zwei Eckregalen sind Zukun f t ke ine gegens tänd l i chen
Sammlungen von Textilien und von Erinnerungsstücke aufbewahrt,
früher bei uns daheim gebräuchi- sondern all das, was auf Papier
gen Haus- und Küchengeräten un- Erinnerungswert besitzt: Urkun-
tergebracht. Die Ausstellungen den, Chroniken, Fotografien und
sollen wechseln, damit auch an- andere Bilder von Örtlichkeiten
dere Themen und Orte zur Geltung und Personen, Landkarten, Schrif-
kommen können. t e n u n d V e r ö f f e n t l i c h u n g e n ü b e r
Raum 3erinnert an die Stadt Jö- das Heimatgebiet sowie sonstige
gerndorf vor 1945. Zahlreiche Ve r ö f f e n t l i c h u n g e n a n d e r e r A r t
meist großformatige Fotografien von Landsleuten aus Stadt und
ermöglichen eine ungefähre Dar- Kreis Jägerndorf. Wie bisher hat
Stellung von Industrie, Schulwesen, hier auch die kleine Bücherei, die
Vereins- und Kulturleben. In einer Professor Kober angefangen hat,
besonderen Vitrine ist die Erinne- ihren Stammplatz.

Anschriften und Öffnungszeiten:
Jägerndorfer Heimatstuben, Mar- (0981)51243
tin-Luther-Platz 1, betreut von Frau Jägerndorfer Heimatarchiv, im
Hedwig Stahlich, Frau Marianne Stadtarchiv Ansbach, Karlsplatz
Kania, Herrn Erwin Meißner,
geöffnet jeden Donnerstag von geöffnet Montag und Mittwoch
14-16 Uhr mit Aufsicht, in Ausnah- von 9-12 Uhr, Dienstag und Don-
mefällen auch während der Dienst- nerstag von 14-17 Uhr,
Zeiten des städtischen Verkehrsam- Anmeldung und Auskunft:

Rud. Neugebauer, Tel. (0911)
5 4 3 0 9 7 6 o d e r S t a d t a r c h i v A n s -

Frau Hedwig Stahlich, Tel. (0981) bach,Tel (0981)51248
8 5 2 6 9

Alle Landsleute aus unserem Hei¬
matgebiet sind zum Besuch in den
H e i m a t s t u b e n u n d i m H e i m a t a r ¬
chiv herzlich eingeladen, vor allem
aber auch dazu, die beiden Samm¬
lungen durch weitere Einsendun¬
gen noch zu ergänzen und auszu¬
bauen. In den w ieder ohne Pro¬
bleme zugänglichen Archiven und
Museen in Jägerndorf und Trop-
pau läßt sich noch mancher inter¬
essante Fund machen und wenig¬
stens in Kopie herausbringen.

Alle Einsendungen für beide Heimatsammlungen bitte weiterhin richten an:
Heimatarchivbetreuer Rud. Neugebauer, Bühlstraße 4, 8500 Nürnberg 30 oder an Jägerndorfer Heimatarchiv
im Stadtarchiv Ansbach, Karlsplatz 7/9, 8800 Ansbach

oder Verkehrsamt Ansbach, Tel.

7 / 9

tes Ansbach,
Anmeldung und Auskunft:
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Sudetendeutsche Landsmannschaft
B u n d e s v e r b a n d

Der Sprecher
F R A N Z N E U B A U E R

Staatsminister a. D.

Sehr geehrte Landsleute,
l i e b e L e s e r !

sen, auch wenn sie unbequem ist,
und wenn sie jahrzehntelang ge¬
pflegten tschechischen Thesen zu¬
wider läu f t . Tschechen und Sude¬
tendeutsche haben gleichermaßen
und gleichberechtigt Heimatrecht
in Böhmen, Mähren und Sudeten¬
schlesien. Das ist die Wahrheit, und
nichts anderes.

Staaten der Wel t und auch n ich t
jene Europas besonders stolz sein
könnten. Um so mehr so l l ten wi r
dafür sorgen, daß wenigstens in
den noch verbleibenden Jahren bis
zur Jahrtausendwende Entwicklun¬
gen eingeleitet werden, die zu po¬
sitiven Ergebnissen führen. Tsche¬
chen und Sudetendeutsche sind si¬
cher nicht der Nabel der Welt, aber
ihre Heimat liegt im Zentrum Euro¬
pas. Insofern kommt dem Aus¬
gleich zwischen beiden doch eine
besondere Bedeutung zu. Und
beide soll ten daran mit Ernst und

Hingebung arbeiten.

Ich wünsche Ihnen, Ihren Freunden
und Ihren Angehörigen eine ge¬
segnete Weihnacht und ein glückli¬
ches, erfolgreiches neues Jahr
1993 und bin mit aufrichtigen Grü¬
ß e n

Das Jahr 1992 neigt sich dem Ende
zu, und es hat Entwicklungen mit
sich gebracht, die an seinem An¬
fang noch kaum denkbar waren.
Für uns Sudetendeutsche ist eine
der bemerkenswertesten Entschei¬
dungen jene,daßdietschecho-slo-
wakische Föderat ion zum Jahres¬
ende au fhö ren so l l zu bes tehen .
Vor 74 Jahren s ind d ie Sudeten¬
deutschen gegen ihren Willen und
mit Waffengewalt in diesen künst¬
lich geschaffenen Staat Tschecho¬
slowakei gezwungen worden. Das
v i e l b e s c h w o r e n e
mungsrecht haben ihnen damals
Tschechen und alliierte Sieger¬
mächte einträchtig verweigert.
Heute zerbricht dieser Staat, weil
dem Selbstbestimmungsrecht ei¬
nes seiner Völker genüge getan
werden muß.

Mi t dem Zerbrechen der Födera¬
tion werden die uns Sudetendeut¬
schen betreffenden Fragen auch
wieder an jenen Partner herange¬
tragen, den sie zuallererst ange-
hen: an das tschechische Volk und
den tschechischen Staat. DieTsche-
chische Republik ist nun der Ge¬
sprächs- und Verhandlungspart¬
ner, und sie wird sich der Auseinan¬
dersetzung mit diesen Fragen auf
Dauer nicht entziehen können, so
sehr s ie d ies v ie l le icht wünschen
möchte. Wer in d ie Gemeinschaf t
der zivilisierten und demokrati- I h r
sehen Staaten zurück möchte, wer
Au fnahme finden w i l l i n de r Ge¬
meinschaft Europas, der muß sich
auch an die Spielregeln halten und
Unrechtshandlungen aus der Ver¬
gangenheit aufarbeiten.

Wir nähern uns langsam einem
neuen Jahrtausend. Das letzte F r a n z N e u b a u e r
Jahrhundertdeszu Endegehenden Staatsminister a.D.
Jahrtausends hat nicht allzu viel Sprecher der Sudetendeutschen
gebracht, auf das die Völker und Volksgruppe

Selbstbest im-

Offen bleibt weiterhin das Selbst¬
bestimmungsrecht der Sudeten¬
deutschen, die ebenso wie die
Ts c h e c h e n d a s H e i m a t r e c h t i m
böhmisch-möhr i sch-sch les ischen
R a u m b e s i t z e n . D a r a n l ä ß t s i c h
nicht rütteln und jede historisch
wahrheitsgerechte
wird das bestätigen müssen. Das
Motto der jetzt zerbrechenden
tschecho-slowakischen Republik
„Pravda vitezi" (Die Wahrheit
siegt) gilt auch in dieser Hinsicht.
Die Wahrheit gilt es siegen zu las-

r \Si/akAÄL/\Darstellung

r
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Was er fahren unsere K inder be im Besuch unserer a l ten He imat
nicht mehr und welche Folgen hat das auf das Geschichtsbild?
v o n

Prof. Dr. Norbert Knauer,
K i e l / P i c k a u

Seit einiger Zeit fahren vermehrt
60- bis 80jährige „nach Hause",
wo sie dann doch nicht „zu Hause"
sind. Sie wollen sehen, was noch
existiert von dem, was sie in ihrer
Erinnerung haben. Siebzehn wa¬
ren die einen und Mitte der Dreißig
die anderen, und sie haben leb¬
hafte Erinnerungen an die Stadt,
die Straße, in der sie wohnten, das
Dorf, die Schule, den ersten Ar¬
beitsplatz, an Feste und Feiern, an
Brauchtum, an die Landschaft, den
Winter und den Sommer. Aber die
meisten von ihnen haben auch Erin¬
nerungen an ganz schlechte Tage
vor und während der Vertreibung.
Für nicht wenige unter ihnen kam
eine Reise nach Jägerndorf oder
Olbersdorf, nach Lobenstein oder
Bransdorf usw. 40 Jahre lang gar
nicht in Frage. Jetzt aber, viele von
ihnen haben den beruflichen Ruhe¬
stand begonnen —wollen sie die
Erinnerung mit der Realität verglei¬
chen. Dabei kommen, wie man den
Reiseberichten entnehmen kann,
positive und negative Ergebnisse
heraus.

h a b e n i n z w i s c h e n s e l b e r K i n d e r
und vor allem in Familien mit drei
l e b e n d e n G e n e r a t i o n e n u n d e n ¬
gem Kontakt zwischen Großeltern
und Enkeln kommt oft die Frage
„wo haben Oma und Opa gelebt
und warum leben s ie heu te h ie r
und nicht mehr dort?" Das ist ein
triftiger Grund für eine Reise in die
Familiengeschichte.

Die erste Gruppe reist in die Ver¬
gangenheit, sie weiß wie ihr Wohn-
und Lebensumfeld beschaffen war,
sie hat das frühere Sozialgefüge
nicht vergessen, sie erinnert sich an
Anlässe für Freude und solche für
Trauer. Sie sucht bei ihrer Reise in
die eigene Vergangenheit Identifi¬
kationspunkte und findet sie auch
an vielen Stellen, wenn auch oft
stark verändert .

He ima t —wie s i e i n unse re r E r i nne¬

rung weiterlebf. Altvaterturm und
Schäferei gezeichnet von Gerlinde
Knauer Kiel/PickauDie zweite Gruppe war bei der Ver¬

treibung noch so jung, daß sich fast
keine deutlichen Erinnerungen an
die alte Heimat einprägen konn¬
ten. Sie stehen, wenn sie sich nicht
durch Beschreibungen und Bilder,
durch Filme, Chroniken usw. auf
diese Reise vorbereiten konnten, in
einem fremden Land. Sie sind „be¬
eindruckt", wenn sie durch Jägern¬
dorf gehen, auf dem Burgberg ste¬
hen, Troppau besuchen usw. Die
K i n d e r v o n S t a d t b e w o h n e r n u n d
a u f d e n D ä r f e r n d i e K i n d e r d e r
n ich t landwi r tscha f t l i chen Bevä lke-
rung kännen sich grob vorstellen,
wie ihre Eltern hier gelebt und ge¬
arbeitet haben. In der Stadt kännen
sich diese Reisenden auch vorstel¬
len, wie städtisches Leben ausge¬
sehen haben mag. Wie die Dörfer
aber mit Leben erfüllt waren, das
is t während e ine r so lchen Re ise
nicht mehr erkennbar.

„Spaziergänge in die Familienver¬
gangenheit" bleibt kaum Zeit und
R a u m .

Was uns fehlt, sind neue Beschrei¬
bungen unserer alten Heimat. Es
müssen Beschreibungen sein, die
das Leben „bei uns zu Haus" sicht¬
bar machen und auch die histori¬
sche Bedeutung. Unsere jüngeren
Landsleute und unsere Kinder und
Enkel haben einen Anspruch dar¬
auf, von uns zu erfahren, wie wir
lebten und wie wir uns an der Ge¬
staltung unseres Lebensraumes,
des physischen wie des psychi¬
schen, beteiligt haben.

Viele Jahre s ind sei t der Vertre i¬
bungvergangenen und nur wenige
Landsleute haben das mitgeteilt,
was die gerade noch in unserer al¬
t e n H e i m a t G e b o r e n e n u n d w a s
unsere K inder und Enke l w issen
wollen. Jörg K. Hoensch aus Freu¬
denthal, Professor für osteuropäi¬
sche Geschichte an der Universität
des Saarlandes in Saarbrücken,
hat die „Geschichte Böhmens" —
von der slavischen Landnahme bis

Eine zweite Gruppe von Reisenden
ist gerade erst 50 Jahre alt gewor¬
den. Vie le davon würde man der
Sprache nach den Bayern oder
Franken, den Hessen oder Nieder¬
sachsen, den Sachsen, Thüringern
oder Brandenburgern zuordnen.
Sie haben aber als Geburtsort Jä¬
gerndorf oder Braunsdorf, Hotzen-
plotz, Röwersdorf, Olbersdorf
oder Pickau in ihrem Paß stehen. Es
ist das natürlichste von der Welt,
daß sie, deren Kinder gerade hei¬
r a t e n u n d d i e n u n v i e l l e i c h t b a l d

Großeltern werden, sehen wollen,
w o s i e h e r k o m m e n . M a n c h m a l
fahren sie mit einer Reisegruppe,
o f t a b e r a u c h n u r z u z w e i t u n d
ganz plötzlich.

Eine dritte Gruppe, die sich immer
stärker für unsere alte Heimat inter¬
essiert, ist dort nicht zur Welt ge¬
kommen. Geburtsmäßig sind sie
Münchner oder Memminger, Bad
Windsheimer oder Kieler usw. Sie

Der dritten Gruppe ergeht es ähn¬
lich wie der zweiten Gruppe. Sie
hat, wenn sie Glück hatte, von ih¬
ren Eltern etwas über deren Hei¬
mat erfahren. Sie steckt aber selbst
noch voll im Beruf, so mancher hat
das in seinem Beruf angestrebte
Ziel noch gar nicht erreicht. Für
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Bedeutung unserer persönlichen
Vorfahren für die positive Entwick¬
lung von Dorf und Stadt. Negative
Entwicklungen und deren Verursa¬
cher möchten wir gerne übersehen
und dami t ve rsäumen w i r na tü r¬
lich, daraus nützliche Lehren für
die Gegenwart und die Zukunft zu
z iehen .

ins 20. Jahrhundert -geschrieben.
Mit der in der Überschrift meines
Beitrages gestellten Frage nach
den Folgen ausbleibender Erfah¬
rungen für das Geschichtsbild ist
wenigerdie von ffoensch beschrie¬
bene Geschichte des Königreiches
B ö h m e n o d e r u n s e r e r H e i m a t i n
der Zeit der Habsburger Monar¬
chie und auch nicht die der Hinter¬
gründe und Verfahren bei der
Gründung der Tschechoslowaki¬
schen Republik gemeint. Es geht
mehr um die Sozialgeschichte un¬
serer Vorfahren, die Arthur E. Im¬
hof, Professor für Sozialgeschichte
der Neuzeiten der Freien Universi¬
tät Berlin unter dem Titel „Die ver¬
lorenen Welten -Alltagsbewälti¬
gung durch unsere Vorfahren-und
warum wir uns heute so schwer da¬
m i t t u n " f ü r e i n n o r d h e s s i s c h e s
Dorf beschrieben hat.

klar erkennen, daß z.B. zwischen
Landschaft und Baustruktur, Bau¬
form, Hofgräße und Hofform ein¬
deutige Beziehungen bestanden
haben. Es gibt nämlich auch eine
umgekehrte Abhängigkeit, und die
lautet:„Menschen prägen d ie
Landschaft." Das sind nicht immer
nur Akt iv i tä ten der e inzelnen Be¬
wohner, sondern, wie es bei uns zu
Hause nach 1945 wirksam gewor¬
den ist, oft auch Wirkungen von
Gruppen und des Staates. Die Wir¬
kung der Menschen auf die Land¬
schaf t hat d ie Dör fer v ie l s tärker
verändert als die Städte.

Aus der in unserer Heimat abge¬
laufenen Entwicklung der letzten
50 Jahre müssen wir lernen, daß
die Prägung der Landschaft durch
den Menschen in d ieser Zei t v ie l
tiefergreifende Veränderungen
herbeigeführt hat als die Prägung
d e r M e n s c h e n d u r c h d i e L a n d ¬
scha f t . W i r müssen da raus auch
lernen, daß die Veränderung der
L a n d s c h a f t d u r c h d i e M e n s c h e n
auch besonders nachhaltige Wir¬
kungen hat. Wenn wir unsere ver¬
änderte Heimatlandschaft genau
ansehen, erkennen wir auch, daß
m i t H i l f e m o d e r n e r Te c h n i k s o
große Änderungen vorgenommen
worden sind, daß eine Rückbil¬
dung zu der Kulturlandschaft, die
wir lieben und schätzen gelernt ha¬
ben, gar nicht mehr mäglich sein
wird. Die Volkslieder, in denen un¬
sere Landschaft noch besungen
wird, werden von unseren Enkeln
gar nicht mehr verstanden, weil es
weder den Brunnen vor dem Tore,
noch den Lindenbaum dort gibt.

Die Prägung der Landschaft durch
den Menschen hat aber auch Rück¬
wirkungen auf den Menschen. Das
nehmen wir immer noch nicht rich¬
tig und in seiner ganzen Tragweite
zur Kenntnis. So wie wir die Ent¬
wicklung in unserer alten Heimat
nicht erwartet und daherauch nicht
versucht haben, rechtzeitig Einfluß
darauf zu nehmen, so versäumen
wir immer noch, die in der Vergan¬
genheit abgelaufene Entwicklung
in ihrer Wirkung auf den Lebens¬
raum der Menschen und au f d ie
Menschen als gesellschaftliche
Gruppe zu analysieren und zu be¬
wer ten und in unser Hande ln fü r
die Gestaltung derZukunft unseres
Lebensraumes zu integrieren. Das
müssen wir ändern und dazu kann
und sollte auch die gründliche
Analyse unserer alten Heimat bei¬
t r a g e n .

Wer sich in unsererwestlichen Welt
bewegt und die Gestaltung von
Stad t und Do r f sow ie de r Land¬
schaft mit kritischem Blick verfolgt
und an vielen Orten zu dem Ergeb¬
nis gelangt, daß viele Entwicklun¬
gen der Gegenwart ihren Ur¬
sprung in der Vergangenheit ha¬
ben, muß sich fragen, ob das auch
auf unsere alte Heimat zutrifft. Die
Gegenwart wird dort von Men¬
schen gestaltet, die mit der Vergan¬
genheit, die ja das Ergebnis unse¬
rer Einflüsse ist, nichts zu tun hat. In
den Dörfern haben die neuen Be¬
wohne r unse re r He ima t d i e Ve r¬
gangenheit geradezu bewußt aus¬
radiert, als sie die Wirtschaftsge¬
bäude der alten Höfe abrissen. Ein
Vergleich mit den neuen Bundes¬
ländern, wo auf dem Lande eben¬
falls durch Zwang andere Wirt¬
schaftsformen eingeführt wurden,
ist hier nicht zulässig, da hier die
Bevälkerung nicht vertrieben
wurde, sondern nur ein anderes
Wirtschaftssystem übergestülpt be¬
kam. In vielen Dörfern der neuen
Bundesländer kännen wir sehen,
wievie le Strukturen des histor isch
entwickel ten Lebensraumes erhal¬
ten geblieben sind, weil die Men¬
schen in ihrem angestammten Le¬
bensbereich ble iben konnten.

Was lehrt uns das? Wir feiern mit
Stolz und nicht selten auch mit etli¬
chem Pomp das 500jährige Beste¬
hen oder, wie selbst die jetzigen
Bewohner von Jägerndorf, das
750jährige Bestehen unserer
Städte. Wir anerkennen damit die
Leistung der früheren Generatio¬
nen, und wenn es möglich ist, ver¬
weisen wir dabei mit Recht auf die

„Landschaften prägen Men¬
schen", ist eine alte Erkenntnis.
Wer etwas er fahren wi l l über d ie
Menschen unserer Heimat, muß
sich daher die Landschaften anse¬
hen, in denen diese Menschen
wohnten und muß fragen, wie
leicht oder schwer das Leben der
Menschen in diesen Landschaften
war. Wer als Fabrikarbeiter weiter
als 5km von Jägerndorf entfernt
wohnte, mußte vor 60 Jahren mor¬
gens schon vor fünf Uhr zu Hause
Weggehen und kam abends erst
spät zurück. Die Landschaft prägt
die Menschen, das gilt ganz beson¬
ders für die in der Landwirtschaft
tätigen Menschen. Die Größe der
Höfe, Pferde- oder Kuhanspan¬
nung, der Einsatz technischer Hilfs¬
mittel, die Höhe der Erträge, die
wirtschaftlichen Möglichkeiten
und der Mut zum Besuch einer hö¬
heren Schule sind Ergebnisse einer
solchen Prägung. In den großen
Flußebenen existierten ganz an¬
dere Bedingungen als in den
schmalen Gebirgstälern mit ihren
steinigen Böden. Solche Unter¬
schiede sah man oftauch den Men¬
schen an. Die Beschreibung dieser
Zusammenhänge kann deutlich
machen, wie wir das wurden, was
wir waren, bevor wir aus unserer
H e i m a t v e r t r i e b e n w u r d e n .

In v ie len Dör fern kann heute e in
fremder Besucher gar nicht mehr
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Das Herzogtum Jägerndorf unter der Herrschaft der
Liechtensteiner (2. Teil und Schluß)
v o n

Dr. Robert Reschnar
Wendlingen/Jägerndorf

Nachdem wir im letzten „Jögern-
dorfer" (Mai 1992) den Beginn die¬
ser Regierung geschildert hatten,
war nun mit Fürst Karl Johann Ne¬
pomuk bei seinem Tod 1748 auch

d e r S t a m m A n t o n F l o r i a n s e r l o ¬
schen.

Hof. Dies kam u.a. daher, daß er
den damaligen Kronprinzen Fried¬
rich gut kannte, den er im Lager
Philippsburg bei Prinz Eugen ken¬
nengelernt hatte. Zahlreiche Kor-

Es folgte das Majorat von Josef
Wenzel Lorenz (geb. Prag 9. 8.
1696, gest. 10. 1. 1772), einem Sohn
des Fürsten Philipp Erasmus, der
ein Bruder des Anton Florian war.
Josef Wenzel wurde der verdienst¬
vo l le Reformator des ös ter re ich i¬
s c h e n A r t i l l e r i e w e s e n s . D e r A n ¬
fang seiner militärischen Laufbahn
begann 1715 als Leutnant unter
Prinz Eugen gegen die Türken. Er
war sehr erfolgreich -auch im per¬
sönlichen Kampfeinsatz -und
wurde rasch befördert. Schon 1722
war er Oberst und hatte ein eige¬
nes Regiment.

Bereits damals zeigte sich Fürst
Wenzel, wie man ihn kurz nannte,
als eifriger Kunstfreund. Er sam¬
melte sachverständig Antiken und
sonstige Kunstgegenstände. 1734
wird er General-Feldmarschal l ,
verläßt das Militär und geht 1735
als Botschafteran den preußischen

Fürst Johann Nepomuk Karl von
Liechtenstein im Alter von 16 Jah¬
r e n ,

1740 gemalt von Etienne Chevalier

Fürst Josef Wenzel Lorenz als kai¬
serlicher Botschafter in Paris.
Gemälde von Hyacinthe Rigaud

Jägerndorf um 1738, nach einem Kupferstich von Werner
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respondenz bezeugt diese freund¬
schaftliche Beziehung. Seit 1747
hatte Fürst Wenzel, auch mit eige¬
nen Mitteln, zur weiteren Verbesse¬
rung des österreichischen Artille¬
riewesens beigetragen. 1740, nach
kurzer Botschaftertätigkeit in Paris,
wird er Generalgouverneur der
Lombardei. 1742 gegen die Preu¬
ßen im Krieg, 1743 Teilnahme an
der Krönung Maria Theresias in
Prag.

Die Schlesischen Kriege, welche
d i e K a i s e r i n M a r i a T h e r e s i a m i t
Friedrich führen mußte, haben
auch unser Flerzogtum Jögerndorf
wiederhol t s tark bet roffen.

langt. Besonders schlimm führten
sich die Generale Stutterheim und
Werner auf, die auch die Bevölke¬
rung drangsalierten.

Zu allem Übel kam dann noch der
große Stadtbrand vom 1. 4. 1779,
der riesige Schäden anrichtete; so
w u r d e n d i e P a t r o n a t s k i r c h e u n d
das Schloß ein Opfer des Brandes.

Der Wiederaufbau begann bald,
hauptsächlich mit kaiserlichen Mit¬
teln. Schloß, Rathaus, Kloster, Mi¬
nori tenkirche und Pfarrkirche wur¬
den im wesentlichen in Anlehnung
an die bisherige Bauart wiederer¬
richtet. Ein Barockgiebel zwischen
den Türmen von Sankt Martin und
die spätbarocke Innenausstattung
der Pfarrkirche kamen neu hinzu.

, \

Das Ende ist bekannt; von ganz
Schlesien blieb nur der gebirgige
Teil (derZaun) Österreich, d. h. das
am rechten Oppaufer liegende
Land der Herzogtümer Jögerndorf
und Troppau, das Herzogtum Te-
schen, der gebirgige Teil von
Neiße sowie mährische Enklaven.

Fürst Franz Joseph I. 1778,
Gemälde von Alexander Rosl in

Bei den Privatbauten war es haupt¬
sächlich die Wiederherstellung der
Fassaden und Däche r. Sch l i ch te
Bauwerke in reinem Spätbarock
sind die 1756 erbaute heutige
Friedhofskirche und das 1790 zum
Theater umgebaute alte Wenzels¬
ki rch le in .

säch l i ch
Kriegsschauplätze. Fürst Franz Jo¬
sef verstarb 1781. Sein Nachfolger
wurde Johann Josef (geb. 1760,
gest. 1836).

d i e i t a l i e n i s c h e na n

Für d iesen res t l i chen Te i l Sch le¬
s i e n s e r r i c h t e t e M a r i a T h e r e s i a
das königliche Amt in Troppau als
Landesgubernium, welchem die
politischen Landesangelegenhei¬
ten übertragen wurden.

Maria Theresia setzte Fürst Wenzel
a u c h w e i t e r h i n a l s k a i s e r l i c h e n
Commisör ein, so zum Kurfürsten¬
tag in Frankfurt, 1764. In den Jah¬
ren 1760—70 ließ er erstmals einen
Katalog der Liechtensteinschen
Kunstsammlungen in französischer
und italienischerSprachedrucken.

Fürst Wenzel starb am 10. 2. 1772.
Maria Theresia ehrte sein Anden¬
ken durch eine Gedenkmedai l le.
Durch die Schlesischen Kriege
sank Jögerndorf zu einer „Grenz¬
stadt" herab, die es bis 1938 blei¬
ben sollte.
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Friedhofskirche, erbaut 1756, nach
einer Federzeichnung von Fl. Kinzer

Fürst Johann Josef /., gemalt von
Johann Baptist Lampi a. Ä., erwor¬
ben 1816

Er war beim Tod seines Vaters 21
Jahre alt, hatte die Eltern nach
Spaa und Paris begleitet (wo der
erkrankte Vater verstarb). Als Sol¬
dat hatte er Gelegenheit, sich im
folgenden Türkenkrieg auszu¬
zeichnen. Wegen Tapferkeit wurde
er vom Kaiser zum Oberstleutnant
befördert und erhielt 1790 das Rit¬
t e r k r e u z d e s M a r i a - T h e r e s i a - O r -
dens. Er kämpfte auch in den Nie¬
derlanden und Italien und kam im¬
mer w ie du rch e in Wunder auch
aus Nahkämpfen davon.

Besonders hart war das Schicksal
Jägerndorfs im Bayrischen Erbfol¬
gekrieg, der wegen seiner kurzen
Dauer spöttisch „Kartoffelkrieg"
genannt wurde. Trotzdem war un¬
sere Stadt fast 9Monate (nahezu
der Dauer des Krieges) von feindli¬
chen Truppen besetzt. Oft lag sie
sogar in der Feindlinie.

Altes Theater um 1790

Da Fürst Wenzel kinderlos starb,
folgte ihm derSohn seines Bruders,
Franz Josef (geb. 1726 in Mailand,

Schwere Kriegsdienstleistungen gest. 1781). Er ist der Gründer der
und hohe Zahlungen wurden von älteren Franzlinie, hatte schon
der preußischen Besatzung ver- Fürst Wenzel oft begleitet, haupt-
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Trotz angegriffener Gesundheit
stellte ersieh dem Kaiser in schwie¬
rigen Situationen immer wiederzur
Verfügung. Er nahm an der Drei-
Kaiser-Schlacht teil, war einziger
Beteiligter beim Treffen von Napo¬
leon mit dem österreichischen Kai¬
ser. Er war es schließlich, der mit
Napoleon den Frieden von Preß-
burg aushandelte. Kaiser Franz
ve r l i eh i hm nach dem F r i edens¬
schluß das Goldene Vlies, er¬
n a n n t e i h n z u m F e l d m a r s c h a l l
durch persönliches Handschrei¬
b e n .

Schwung beigetragen. 1780 er¬
folgte die Eröffnung der k. k.
Hauptschule. Es gibt nach rd. 200
J a h r e n w i e d e r A r z t e m i t H o c h ¬
schulbildung. Allerdings war vom
Geist der Aufklärung in der Stadt
wenig zu spüren. Die bisherige
Frömmigkeit der Bürgerschaft ge¬
riet im Gegenteil in einen sehr
deutlichen Gegensatz zur Josefini¬
s c h e n K i r c h e n r e f o r m - b e k a n n t e ¬
ste Äußerung; 1786 erfolgt die
Sperrung der Burgbergkirche. Die
Bürger ruhen nicht eher, bis sie die
Wiedereröffnung 1795 durchge¬
setzt hatten.

Der Aufschwung der Stadt unter
M a r i a T h e r e s i a u n d J o s e f I I .
brachte nicht nur Handel und Ge¬
werbe in der Stadt, sondern auch
auf dem Lande voran.

Die Justiz erhielt ein neues Strafge¬
setz, 1776 wurde die Tortur abge¬
schafft, 1782 folgte die Aufhebung
der Leibeigenschaft. Wenn auch
der verwaltungspolitische Einfluß
der Fürsten L iechtenste ins in d ie
H ö n d e d e r k a i s e r l i c h e n Ve r w a l ¬
tung einmündete, so soll doch in
diesem Beitrag der folgenden re¬
gierenden Fürsten dieses Hauses
gedacht werden.

Nach dem Tod von Johann Josef im
Jahre 1836, trat sein ältester Sohn
Alois Josef Johann als Alois II. die
Herrschaft an. Zu seiner Zeit, nach
den Revolut ionsstürmen des Jah¬
res 1848, wurde die Patrimonialge¬
richtsbarkeit aufgehoben sowie
die Robot abgeschafft.

Interessant ist die Tatsache, daß
Fürst Alois II. der erste regierende
Liechtensteiner war, der 1842 sein
Land in Vaduz besuchte! Die Vor¬
fahren lebten in Wien oder waren
im militärischen oder diplomati¬
schen Dienst unterwegs.

Das Fürstentum Liechtenstein (ein
Mitglied des Deutschen Bundes)
hat te damals rd. 6000 Einwohner
und war in e iner miß l ichen w i r t¬
schaftlichen Lage, von der sich
A l o i s v o r O r t e i n B i l d m a c h e n
konnte und entsprechende Maß¬
nahmen veranlaßte.

1809, beim Krieg gegen Frankreich
in Bayern war er nochmals im Ein¬
satz, wobei ihm wiederholt die
Pferde unter dem Leib wegge¬
schossen wurden, ohne daß er
selbst zu Schaden kam.

Noch immer war rechtlich der Lan¬
desfürst, also die Liechtensteiner,
im Besitz der Herrschaftsgewalt in
unserem Herzogtum. Tatsächlich
aber war, beginnend mit den be¬
reits genannten Entscheidungen
Maria Theresias, seit 1742 die Ver¬
waltung in den Händen der öster¬
reich ischen Behörden. Kaiser Jo¬
sef II. hob mit Hofdekret von 1782
das königliche Amt in Troppau auf
u n d ü b e r w i e s d e s s e n G e s c h ä f t e
dem mährischen Gubernium Brünn
zu. Bei der neuen Kreiseinteilung
wurde bis 1793 statt Troppau nun
Jägerndorf Sitz des k.k. Kreisam-

Er starb, nachdem er sich auch um
neue Erkenntnisse der Schafzucht
verdient gemacht hatte und das Be¬
sitztum durch Zukäufe vergrößert
hatte, im 76. Lebensjahr.

Was hatte s ich inzwischen in Jä¬
gerndorf getan?

Im Zeitalter Kaiser Josefs II. (1765-
1790) hatte Jägerndorf über 3700
Einwohner. Die zurückliegenden
Ereignisse, wie Türkenkrieg und
französische Revolution, haben Jä¬
gerndorf kaum beeinflußt. So
konnten s ich d ie w i r t scha f t l i chen
Verhältnisse positiv entwickeln. Al¬
lerdings führten frühere Schick¬
salsschläge doch noch zu einer
Verschuldung der Gemeinde, die
deswegen große Liegenschaften
veräußern mußte. Die Verarmung
traf vor allem den Bürger und er¬
reichte ihren Höhepunkt in den
achtziger Jahren. Erst um die
Wende des 18. zum 19. Jahrhundert
wurde das wir tschaft l iche Bi ld Jö-
gerndorfs, das durch die Lostren¬
nung von Preußisch-Schlesien ei¬
nen großen Teil des Absatzgebie¬
tes verloren hatte, wieder etwas
besser. Vor allem blühte das Tuch¬
machergewerbe von neuem auf
und wurde der stärkste Beschäft i¬
gungszweig. Eigentlich kann man
Jägerndorf erst ab 1800 als Tuch¬
macherstadt bezeichnen, da bis
d a h i n d i e L e i n e n w e b e r e i d o m i ¬
n i e r t e .

t e s .

Entsprechend der damals herr¬
schenden Anschauung von der All¬
macht der Staatsgewalt auf dem
Gebiet der Verwaltung, wurde die
städtische Selbständigkeit völlig
vernichtet. Die Mitglieder des Ma¬
gistrates, wie jetzt der Rat genannt
wurde, wird immer mehr mit vom
Staat ernannten Beamten besetzt,
die dem Kreisamt sozusagen als
Hilfsorgane untergeordnet wa¬
ren .. .Besonders stark war diese
Abhängigkeit des Magistrats von
d e n S t a a t s b e h ö r d e n i n S a c h e n
S t a d t fi n a n z e n . 1 7 9 4 w u r d e z u r
Kontrolle eine Etatkommission ein¬
gesetzt; die Zahl der Magistrats¬
mitglieder schrumpfte auf vier. Das
alte Stadtgericht wurde aufgeho¬
ben. Der Bürgerausschuß blieb er¬
h a l t e n . D o c h d i e b i s h e r ü b e r r a ¬
gende Stellung der Schankbürger
(siehe Teil Idieses Beitrages im
Maiheft 1992) mit ihren altherge¬
brachten Rechten schwand dahin,
ln den Magistrat und in den Bürger¬
ausschuß wurden nun auch Män¬
ner aufgenommen, die eben nicht
der Schankbürgerschaft angehör¬
t e n .

Nach seinem Tode 1858 kam sein
Sohn Johann II. an die Macht, die
er bis 1929 inne hatte. Er hat sich
insbesondere durch seinen Kunst-
und Wohltätigkeitssinn einen Na¬
men geschaffen. Jägerndorf
wurde auf dem Gebie t der Kran¬
kenpflege, Kirchen und Schulen,
sowie allgemeinen wohltätigen
Zwecken immer wieder bedacht. In
diese Institutionen flössen im Laufe
der Jahre erhebliche freiwillige Zu¬
wendungen.

Das Jahr 1918, mit der Schaffung
des Tschechos lowak ischen S taa¬
tes, brachte den Verlust des größ¬
ten Teils der dortigen liechtenstei¬
n ischen Gü te r - s ie waren zwö l f¬
mal so groß wie das Fürstentum
selbst .

Die Einführung der Schulpflicht hat
z w e i f e l l o s m i t z u d i e s e m A u f -

15



In der Nachfolge des kinderlos ver¬
storbenen Johann II. regierte von
1929 bis 1938 der damals bereits
79jährige Bruder, Fürst Franz I. Er
war im diplomatischen Dienst
Österreichs, früher Botschafter am
Zarenhof, später Wissenschaftler
und der erste Liechtensteiner, der
immer wieder lange Zeit im Lande
w a r . D a e r e b e n f a l l s k i n d e r l o s
blieb, ging die Regierung im Jahre
1938 in die Hand seines Großnef¬
fen Fürst Franz Joseph II. über. In
seiner langen Regierungszeit (bis
1989) lebte er dauernd im Lande
und war übrigens ein verständnis¬
vol ler Förderer unseres Freundes¬
kreises. Aus seiner Ehe mit Geor-
gina Wilzek entsproß sein Sohn
Hans Adam (geb. 1945), der sich
1967 mit Maria, Gräfin Kinsky von
Wch in i t z und Te t t au ve rhe i ra te te
und seit 1989 regierender Fürst des
Hauses Liechtenstein ist.

Fürst Franz I.

Gemälde von Victor Scharf, 1908
Fürst Hans-Adam II.
von und zu Liechtenstein

Q u e l l e n Heinrich Schulig „Ein Heimatbuch f. d.
Bezirke Jägerndorf und Olbersdorf"
Troppau 1923

J. V. Falke „Geschichte des fürstlichen
Hauses Liechtenstein" 3Bände, Wien
1868 ff.

P. Raton „Liechtenstein, Staat und Ge¬
schichte" Vaduz 1969

Ernst Kober 4. Band „Heimatbuch f. d.
Kreis Jägerndorf" Grettstadt 1955

Eingang zum Schloß Liechtenstein in Jägerndorf. (H. Kinzer)
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Die Ver t re te r des l i te ra r i schen Schaf fens aus dem
Jägerndorfer Ländchen
v o n

Josef Walter König
Hotzenplotz/Donauwörth

k u m e n t i e r e n s e i n e Vo r l i e b e f ü r
Stoffe, die sich im Umfeld von
Wien, in Ludwigs Lebensraum und
an den Stätten seines beruflichen
Wirkens angeboten haben. (Als
Sekundärliteratur empfiehlt sich K.
Pleyer, „Vinzenz Otto Ludwig und
seine Wahlheimat an der Donau";
1961.)

Wendet man s ich von O lbersdor f
aus nach Norden, das Goldoppa-
tal verlassend, so erreicht man Rei-
gelsdorf und die einstige mähri¬
sche Enklave Röwersdorf.

benstein den ffang hinan. Dort
steht -auch heute noch -das Ge¬
burtshaus eines Mannes, der zu¬
nächst Politik und Geschichte ge¬
macht hat, aber gerade dadurch
sogar Eingang in die Literaturge¬
schichte fand. Es war Hans Kud-
lich, der „Bauernbefreier", den
heutzutage kaum ein Lehrbuchau¬
torauch nureiner Randbemerkung
für würdig erachtet. Kudlich schil¬
dert sein Leben in der dreibändi¬
gen Autobiographie „Rückblicke
und Erinnerungen" (1873, Neu¬
druck 1924). Zum literarischen
Thema wurde der große Sohn un¬
serer Heimat in dem Volksschau¬
spiel „Hans Kudlich" (1914) von
Viktor Heeger sowie in den Roma¬
nen „Sturm überm Acker" (1927),
Neuauflage 1955) von Bruno Hans
Wittek und „Hans Kudlich" (1947)
von Franz Stamprech. -Hans Kud¬
lich wurde am 25. 10. 1823 in Lo¬
benstein geboren und starb als po¬
litischer Flüchtling am 11.11.1917 in
Hoboken, N. J., USA.

„Auf dem Wege zum Olymp"
nannte sich meine Abhandlung als
Beitrag zu einer „kleinen Jägern¬
dorfer Literaturgeschichte", er¬
schienen im „Jägerndorfer", Folge
9/1991. Dar in wurden ausschl ieß¬
lich Repräsentanten literarischen
Scha f fens aus de r Bez i r ks - bzw.
Kreisstadt Jägerndorf erfaßt. In ih¬
rer Gefolgschaft dürfen jedoch die
schriftstellerisch tätigen Kollegen
aus dem Umland, eben aus dem
Jägerndorfer Ländchen, nicht feh¬
len. Ihrer und ihres Wirkens so l l
nicht zuletzt deshalb ehrend ge¬
dachtwerden, weil die meisten von
ihnen die Feder bereits für immer
aus der Hand gelegt und sich auf
den Weg zum Olymp begeben ha¬
ben. Wie weit sie emporzusteigen
vermochten, soll wiederum außer
B e t r a c h t b l e i b e n . U n t e r Ve r z i c h t
auf Wertungen möge die Feststel¬
lung genügen, daß jeder sein Be¬
stes gegeben hat und eine getreue
L e s e r s c h a f t u m s i c h s c h a r e n
konnte .

Aus Reigelsdorf stammt Luise
Schittenhelm, geboren am 18. 4.
1865, Berufskollegin von ErnstTrull,
gestorben am 9. 6. 1955 in Behrin-
gersmühle (Oberfranken). Sie gab
ein Bändchen mit Märchen heraus,
schrieb aber vor allem Texte für Ka¬
lender, Zeitschriften und Zeitun¬
gen. (Zur näheren Information; Er¬
win Weiser, „Luise Schittenhelm";
in: Heimatjahrbuch Ostsudeten¬
land, 3. Band, S. 41 f.; Inning am
Ammersee, 1956.)

Nicht Lehrer, jedoch Sohn eines
Lehrers war der in Röwersdorf am
2. 3. 1873 geborene Joseph Julius
Kolbe. Als Berufsoffizier des k. u.
k . Heeres brachte er es b is zum
Hauptmann. Seine Versuche in
Poesie und Prosa aus jungen Jah¬
ren faßte er als „Frühlingskinder"
(1895) zusammen.

Unter den Literaten der engeren
Heimat wird zwar auch der am 22.
5. 1891 in Röwersdorf geborene
Adolf Schmidt genannt (gestorben
am 25. 6.1943 in Wien); doch konn¬
ten eventuelle Publikationen bisher
nicht ermittelt werden.

Folgt man von Jägerndorf aus dem
Lauf der Goldoppa aufwärts, über
Olbersdorf hinaus, so gelangt man
nach Hi l lersdorf . In Nieder-Hi l lers-
dorf wurde am 18. 7. 1875 Vinzenz
Oskar Ludwig geboren, später Dr.
phiL, Professor, Stadtpfarrer von
Korneuburg, seit 1938 Rektor auf
dem Wiener Leopoldsberg, gestor¬
ben am 22. 1. 1959 in Langenzers-
dorf. Ihm verdanken wir Gedichte,
Schauspiele, vorwiegend jedoch
Erzählungen und Romane. Aus sei¬
nem umfangreichen literarischen
Schaffen seien genannt: die Ge¬
dichtbände „In einsamen Näch¬
ten" (1924) sowie „Hoch vom Leo¬
poldsberg" (1939); das Schauspiel
„Fata Morgana" (1935), auf das
Türkenjahr 1683 bezogen; sodann
in epischer Gestaltung „Im Schat¬
ten von St. Pietro" (1935), ein Künst¬
lerroman aus dem barocken Rom;
„Anton Bruckners Klosterneuburg-
Fahrt" (1946); der historische
R o m a n

Wenige Kilometer südlich der Be¬
zirksstadt Jägerndorf liegt ein klei¬
nes Dorf namens Jagdhase, zur
Gemeinde Aubeln gehörig. Jagd¬
hase ist der Geburtsort des Mund¬
artdichters ErnstTrull, geboren am
4. 3.1869 als ErnstThrul. Warum er
die Schreibung seines Namens ge¬
ändert hat, ist nicht bekannt. Trull
war Lehrer, u.a. in Burgwiese, und
v e r ö f f e n t l i c h t e i n s c h l e s i s c h e r
Mundart Gedichte unter dem Titel
„Oll'rhand Schnötzla" (1910) sowie
Erzählungen in dem Bändchen
,Arnsthoftes ond Tommhöt'n". Er
starb am 18.10. 1918 in Milkendorf,
wo er als Schulleiter eingesetzt
war. (Weitere Einzelheiten enthält
ein Maschinenskript von Dr. Peter
Thrul, D-8851 Marxheim, einem
entfernten Verwandten, „Anmer¬
kungen zu einer Chronik der Fami-
lieThrul"; 1987.)

Ein, wenig abseits der Straße von
Jägerndorf nach Troppau, fast
noch an der Peripherie von Jägern¬
dorf, zieht sich die Gemeinde Lo-

Einem Sonderfall begegnen wir in
dem Mundar td ichter Richard Sold
insofern, als daß er zwar am 7. 12.
1884 in Trübenz, also bei Möhr.-
Neustadt und nicht im Bezirk Jä¬
gerndorf, geboren ist, berufsbe¬
dingt jedoch zum Röwersdorfer
wurde. Von 1911 bis 1942 war er in
Röwersdorf als Disponent tätig,
und in der Zeit entstanden auch die
meisten seiner Gedichte, Schau¬
spiele und Erzählungen in schlesi-

D a s G e h e i m n i s d e r
Wa c h a u e r i n " u n d d i e h i s t o r i s c h e
Erzählung „Der hochherzige Sün¬
der" (1958). Allein die Titel dieser
Auswahl aus seinem Gesamtschaf¬
fen lassen auf Ludwigs themati¬
sche Neigungen schließen und do-
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Nur etwa 3Kilometer südlich, also
i n u n m i t t e l b a r e r N a c h b a r s c h a f t
von Johannesthal, liegt die Ort¬
schaft Kühberg. Dort stand zwar
nicht die Wiege eines prominenten
Literaten, doch der Name des Or¬
tes gehört trotzdem in die Ahnen¬
reihe eines erfolgreichen Schrift¬
stellers (Vater aus Kühberg, Mutter
aus Leobschütz). Gemeint ist Franz
Blei, geboren am 18. 1. 1871 in
Wien, gestorben in der Emigration
am 14. 8. 1942 in New York, nach
anderen Angaben am 10. 7.1942 in
Westbury, Long Island. Er wurde
bekannt als fferausgeber literari¬
s c h e r Z e i t s c h r i f t e n s o w i e d u r c h
seine biographischen Essays. Im¬
merhin erlebte sein „Bestiarium li-
teraricum" (1920) bzw. die erwei¬
terte Ausgabe mit dem Titel „Das
große Bestiarium der modernen Li¬
teratur" (1922) im Jahre 1982 eine
Neuauflage. Allgemein gilt für das
literarische Schaffen Bleis, daß er
thematisch eine Vorliebe fürs Eroti¬
sche und für die Sittengeschichte
zeigt. Autobiographisches enthält
s e i n e

(1930). Den ffinweis auf Franz Karl
Blei (It. Geburtsurkunde: Bley) ver¬
d a n k e i c h u n s e r e m L a n d s m a n n
Lothar Schütz/Riemerling.

ter Stelle stehen), wobei der Titel
ein Akrostichon auf die Vokalreihe
A-E- l -O-U dars te l l t .

scher Mundart. Erinnert sei an die
Gedichtbändchen „Bliemlan ond
Kröttich" (1924), „Gedichtlan aus
Räberschdorf" (1926) und
d i c h t l a n z u n N o c h d i n k a o n d z u n
Lachen" (1962) sowie an den
Schwank „Die Ofklörung" (1927),
wogegen man an Sokls „Ge-
s c h i c h t l a n v o m S c h m i e d e s e f f "
(1929/1931, 4., erweiterte Auflage
1955) nicht zu erinnern braucht, da
sie zur Substanz sudetensch les i¬
scher Mundartdichtung gehören.
Der kauzige, schelmische Schmie¬
deseff, ein „Handelsmuen" aus
Röwersdorf, reiht sich ein in die
Präsen ta t ion de r sude tensch les i¬
schen Originale vom Schlage des
„alten Haiman" (Viktar ffeeger)
und des „Försters Benedix" (Josef
Lowag). Nicht vergessen sind
schließlich Sokls Erzählungen aus
dem Band „Wie ich zu män' Haus¬
heiligen koam" (1959). Die letzten
J a h r z e h n t e s e i n e s L e b e n s v e r ¬
brachte SokI in Wien, wo er am 9.
2. 1966 starb. (Ergänzende Litera¬
tur dazu: „Die Mundartdichtung
der Sudetenschlesier"; in: Josef
Walter König, „Heimat im Wider¬
schein"; Heidenheim an der Brenz,
1978.)

Röwersdorf ist übrigens auch der
Schauplatz der Handlung in dem
R o m a n „ D i e P o l e r h ö n d l e r i n "
(Leipzig, 1913) von Hedwig Teich¬
mann aus Buchbergsthal.

Ein weiteres literarisch-topogra¬
phisches Zentrum stellt Hotzen-
plotz dar, einst die größte rnöhri-
sche Enklave innerhalb von Öster¬
reich isch-Schlesien.

G e -

Nur wenige Lebensjahre beschie-
den waren dem am 2. 6. 1901 in
Hotzenplotz geborenen Ernst Otto
Völkel, gestorben 1925, genaues
Datum und Sterbeort jedoch unbe¬
kannt (vielleicht Ratibor). Er hinter¬
ließ die Komödie „Irrlicht-Liche"
(1924).

Hotzenplotz ist auch der Geburts¬
ort von Josef Walter König (gebo¬
ren am 16. 2. 1923), dem Autor die¬
ser Abhandlung. Er befaßt sich
speziell mit der Literaturgeschichte
des Ostsudetenlandes, wurde be¬
kannt als Biograph Viktor Heegers
(„Viktor Heeger —Leben und
Werk", 1985) und bietet als Redak¬
teur nordmährischer und sudeten¬
schles ischer Jahrbücher bzw. Ka¬
lender (seit 25 Jahren) vielen
Landsleuten Gelegenheit zur Mit¬
a r b e i t . Vo n s e i n e n z a h l r e i c h e n
Buchpublikationen haben heimat¬
lichen Bezug vor allem „Ihr Wort
wirkt weiter" (1966), „Heimat im
Widerschein" (1977), „Schwarzes
Kreuz auf weißem Grund" (1981),
„Von Oettingen nach Freudenthal
(1985), „Die Heimatvertriebenen
im Landkreis Donau-Ries" (1989).
(Lit.: W. J. (= Werner Jerratsch),
„Josef Walter König", in: „Sie wah¬
ren das Erbe", 2. Aufl., Heiden¬
heim an der Brenz, 1987.)

E t w a a m w e s t l i c h e n R a n d e d e s
Hotzenplotzer Löndchens, nämlich
in Richtung Zuckmantel, somit in
d e r N o r d w e s t e c k e d e s B e z i r k e s
Jägerndorf, erreicht man Johan-
nesthal. Dort wurde am 17. 2. 1895
Hermann Appel geboren, wie¬
derum ein Lehrer mit schriftstelleri¬
schen Neigungen. Er unterrichtete
u.a. in Jägerndorf, im Schönhengst
und in Bransdorf. Doch schon vor¬
her, während des Ersten Welt¬
kriegs, war ihm, nach seinem Ein¬
satz an der Ostfront, das harte Los
der Gefangenscheiß in Rußland
(1916-1920) beschieden. Das Erle¬
ben aus jener Zeit suchte er zu be¬
wältigen, indem er niederschrieb,
was e r der Nachwe l t übermi t te ln
wollte. So entstanden vor allem die
Bücher „Unter Doppeladler und
Sowjetstern" (1932) und „Wenn das
Herz des Feindes spricht" (1966).
Appel starb am 1. 12. 1975 in Augs¬
burg.

Erzählung eines Lebens

Zur Abrundung der Gesamtthema¬
tik noch eine letzte Bemerkung.
Nachdem in den Folgen 8und 9un¬
seres Mitteilungsblattes bereits op¬
tisch die Gedächtnisstätte für Vik¬
tor Heeger, Bruno Hans Wittek und
E. S. Engelsberg vorgestellt wurde,
sei in diesem Zusammenhang dar¬
auf hingewiesen, daß die Errich¬
tung der Anlage (1936) auf den
ehemaligen Verschönerungsverein
„Burgberg" (Jägerndorf) zurück¬
geht. So geschehen unter dem Bür¬
germeister Ernst Richter nach ei¬
nem Entwurf des Dipl.-Architekten
Oskar Wittek in der Regie von Bau¬
meister Rudolf Pohl, ohne lokalpa¬
triotische Engherzigkeit; denn kei¬
ner von den drei Prominenten, die

d u r c h d i e G e d ä c h t n i s s t ä t t e

Geistlicher (wie Vinzenz Oskar
Ludwig) war auch der Hotzenplot¬
zer Franz Xaver Johann Richter,
geboren am 18. 8. 1783, gestorben
in Wien am 24. 5. 1856. Er wurde
1806 zum Priester geweiht, oblag
der Seelsorge in Olmütz, Nieder¬
wildgrub und Teschen, wirkte als
Gymnasialprofessor in Brünn und
Laibach und zuletzt als Bibl iothe¬
kar an der Univ.-Bibl iothek in Ol¬
mütz, wo er als Student seine Kar¬
riere begonnen hatte, die er 1836
mit der Promot ion zum Dr. theol .
absch loß. An Schr ißen verdanken
wir ihm u.a. „Poetische Versuche"
(1811), „Empfindungen für Öster¬
reichs Helden" (1813) sowie „Aus¬
tria Erit In Orbe Ultima" (1818) (=
Österreich wird in der Welt an letz-

m a n

ehren wollte, stammt aus dem Jä-
gerndorfer Ländchen.

Abschließend darf ich mich erneut
der Hoffnung hingeben, nichts We¬
sentliches vergessen zu haben.
Doch für eventuelle Ergänzungen
m ö c h t e i c h m i c h s c h o n i m v o r a u s
b e d a n k e n .
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Das Marionettentheater in Jägerndorf
V o n

Bernhardine Karg-Linke
Oberaurach/Jägerndorf
u n d
Dr. Robert Reschnar
Wendlingen/Jägerndorf

Im kommenden Jahr, genau am 11.
April 1993, würde diese einstige
kulturel le und l iebenswerte Institu¬
tion 70 Jahre alt. Anlaß genug für
einen etwas wehmütigen Rück¬
b l i c k .

Bühnenbau bis zur Saaldecke mit
allen technischen Einrichtungen ei¬
nergroßen Bühne, wie zerlegbarer
Bühnenboden, Versenkungsmög¬
lichkeiten, Schnürboden und Be¬
leuchtungsanlagen, um das Wich¬
tigste zu nennen.

Auch die übrige Ausstattung war
sehenswert. Waren schon die Büh¬
nenbilder kleine Kunstwerke, so
enthielt der Fundus alles was man
sich denken kann, vom Bettlerge¬
wand bis zum Hermelinmantel. Es
gab Möbel aller Epochen, z. B. ei¬
nen Lutherstuhl in Fausts Studier¬
stube oder eine Einrichtung im Ro¬
kokostil für königliche Gemächer.
Auch an Kleinigkeiten, wie eine
Hornbrille, war gedacht, nicht zu
vergessen die großartige Marsra¬
k e t e .

Eigentlich lagen die Anfänge noch
etwas vor dem genannten Datum;
im Rahmen nach de r ku l t u re l l en
Belebung nach dem 1. Weltkrieg,
als in vollbesetzten Sälen verschie¬
denste Veranstaltungen stattfan¬
den, das Troppauer Symphonieor¬
chester allmonatlich gastierte,
setzte der kunstfreudige Lehrer
Eduard Helfert mit der Frauenorts¬
gruppe seine Idee eines Marionet¬
tentheaters schon im Juni 1921 in
die Tat um. Nach mühevollen Vor¬
arbeiten kam Graf Poccis „Zauber¬
geige" im Pleban-Saal zur Auffüh¬
rung. Der große Beifall ermutigte
zur Inszenierung eines weiteren
S t ü c k e s . D o c h l e i d e r e r k r a n k t e
Helfert schwer und starb allzufrüh.

m a n c h e
brauchte man Tierfiguren; da gab
es einen winzigen Vogelschwarm,
aber auch Wolf, Bär, Esel und
Fuchs. Der König in dieser Mena¬
gerie war allerdings nicht der
Löwe, sondern ein Prachtexemplar
von einem Drachen. Er hatte glü¬
hende Augen und konnte Qualm¬
wolken (aus Zigarettenrauch) aus¬
stoßen. Einmal gelang es sogar,
ihn zum Feuerspeien zu bringen.
D e r M i t a u t o r w a r n ä m l i c h a u c h
einige Zeit für die technischen Ef¬
fekte zuständig und kam auf die -
feuerpolizeilich fragwürdige —
Idee, mittels altem Schlauch vom
Schwanz bis in den Rachen etwas
Bärlappulver zu blasen, das dann
im Unterkiefer mit einer Glühwen¬
d e l e i n e s G a s a n z ü n d e r s k u r z i n
Flammen aufging. Leider hat Pro¬
fessor Böheim dieser „Erfindung"
bald einen Riegel vorgeschoben.
Soweit die kleine Episode, die sich
erst später ereignete.

Doch zurück zum Zeitpunkt der er¬
sten Vorstellung; sie fand nach
Ostern 1923 statt und hatte ein be¬
geistertes Echo. Alles war entzückt
von den herrlichen Bühnenbildern,
die eine richtige Märchenstim¬
mung erweckten, bis zur Zierlich¬
keit und Anmut der Puppen. Man
muß an dieser Stel le daran er in¬
nern, daß Jägerndorf damals noch
kein eigenes Theater hatte und
man bei Aufführungen mit beschei-

BühnenstückeF ü r

Es galt nun, eine Persönlichkeit zu
finden, die die Leitung dieses Thea¬
ters übernehmen konnte. Überdies
stellte sich auch für die Zukunft das
Problem des Standortes, da der
Pleban-Saal wegen anderer Ver¬
anstaltungen oft geräumt werden
mußte. Schließlich nahm sich Pro¬
fessor Ju l ius A lma des Mar ionet¬
tentheaters mit Tatkraft und Sach¬
kunde an. Durch das Entgegen¬
kommen des damaligen Direktors
der Staatsrealschule, Eduard Ma-
der, konnte im Festsaal der Schule
e i n f e s t e r P l a t z f ü r d e n E i n b a u d e r

Bühne bereitgestellt werden.

In enger Zusammenarbeit mit dem
Ortsbildungsausschuß wurde bei
der Stadtgemeinde ein zinsloses
Darlehen von 35000 Kronen bean¬
tragt, damit nach den Plänen von
Pro fesso r A lma an den Bau des
kleinen Theaters gegangen wer¬
d e n k o n n t e .

Figurine Kasperl

Professor Alma entwarf Bühnenbil¬
der, gab den Schnitzern detaillierte
Zeichnungen für die verschiede¬
nen Puppenköpfe in deren jeweili¬
gen Charakteristik.

A l s e r s t e s S t ü c k w u r d e
Froschprinz" von Benda mit 4Büh¬
nenbildern und 11 Figuren vorbe¬
re i te t . D ie e inze lnen Mar ione t ten
hatten eine Größe von rd. 45 cm
und wurden von vielen ehrenamt¬
lich tätigen Damen stilgerecht be¬
k le i de t .

D e r

So entstand ein fünf Meter hoher
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d e n s t e n D e k o r a t i o n e n z u f r i e d e n
sein mußte.

0C--
Jede Aufführung begann mit einer
kle ine Ouvertüre, meist e inem
Streichquartett. Während dieser
Musik wurde der Samtvorhang in
wechselndem Licht angestrahlt —
was die erwartungsvolle Span¬
nung natürlich noch steigerte.
Dann teilte sich der Vorhang und
kleine, aber auch große Zuschauer
hatten bald vergessen, daß hier
hölzerne Figuren agierten -
Dräh te und Fäden ve rschwanden
mehr und mehr und leibhaftiges Le¬
ben schien sich hier abzuspielen.

Es gehörte viel Geschick und
Übung dazu, eine Marionette rich¬
tig zu führen. Der Puppenspieler
macht unbewußt jede Bewegung
seiner Figur mit, ja schneidet oft
auch die Grimassen, die er ihr un¬
terlegt. Besonders hohe Anforde¬
rungen stellte da natürlich Kasperl
mit seiner Quirligkeit und seinen
Sprüngen.

Professor Alma begann nach dem
schönen Anfangserfolg mit den
Vorbereitungen zu „Die gute Fee
Angelika" und „Kasperl und die
wissenden Tiere", auch hatte er
Pläne für e in wundervol les Weih¬
nachtsspiel, als ihn eine tückische
Krankheit befiel, der er nach mehr¬
monatigem Leiden als Sechzigjäh¬
riger erlag.

Wieder war das Mar ionet tenthea¬
ter verwaist, bis der uns allen noch
bekann te Pro fessor Dr. Hermann
Böheim die Nachfolge antrat und
bis zum Kriegsende inne hatte.

Der bekannte akademische Maler
Fritz Raida schuf nun an den Büh¬
nenbildern, und in diesen Jahren
engagierten sich auch etliche Pro¬
fessoren als Sprecher; unverges¬
sen Professor Dr. Alois Schmidt als
Kasperl, um nur einen Namen zu
n e n n e n .
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Schnitzvorlage Zauberer

Groß-Jögerndorf. Auf eine Vor¬
stellung entfielen somit rd. 125
kleine und große Zuschauer.

durfte in fast keinem Stück fehlen.
Wenn e r auch d ie Zuschaue r oß
zum Lachen brachte, so war er
doch kein billiger Possenreißer. Er
verkörperte eher das gesunde
Volksempfinden, den Mutterwitz,

hauptsächlich den echten Humor. Oft brachte er
den Gang der Handlung weiter
oder gab ihm eine andere Wen¬
dung. Wenn es gar zu spannend,
die Situation zu geföhrlkh wurde,

mal einstudiert worden. Die fort- dann griff der Kasperl rettend ein,
schrittlich denkenden Jungen woll- und die kleinen Zuschauer konnten
ten in jeder Saison „Die Marsra- wiederaufatmen. Er durfte eckige
kete" spielen, die Mädchen hätten Bewegungen machen, durfte
gern einmal eine Puppenoper ge- schönsten Dialekt sprechen und
bracht, doch das blieb ein sich auch respektlos verhalten, sei-
Wunschtraum. n e n Te x t i m p r o v i s i e r e n u n d m i t a k ¬

tuellen Bemerkungen würzen. Pro-
Die populärste Figur, der Kasperl, fessor Kober berichtet in diesem

Schnitzvorlage Teufel

Das Repertoire dieser kleinen
Bühne enthielt Märchenstücke,
Volksschauspiele,
aber die Kasperlkomödien des
Klass ikers Franz Graf von Pocci .
Aber auch Grillparzers „Des Mee¬
res und der Liebe Wellen" war ein-

C

Die Veranstaltungen begannen im
Spätherbst und dauerten über die
\Vintermonate.

Die Zahl der Aufführungen er¬
reichte die stattliche Zahl von 179
mit 14 verschiedenen Stücken. Laut
einem Bericht von Professor Kober
waren rd. 22500 Besucher zu zäh¬
len, also fast die Bevölkerung von
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Zusammenhang, wie Kasperl ein¬
mal mit der Polizeigewalt zusam¬
mengeriet. Bei einer Aufführung
f ü h l t e s i c h d e r d i e n s t h a b e n d e
Wachmann beleidigt, weil Kasperl
in dem Satz „Du bist dümmer, als
die Polizei es erlaubt" nicht hinter
„dümmer", sondern hinter „Poli¬
zei" eine Pause gemacht hatte.

Im Rückblick kann man feststellen,
daß nach der Zahl der Wiederho¬
lungen bei den Stücken an erster
Stelle „Der Froschprinz" mit 32
Wiederholungen stand, gefolgt
von „Die gute Fee Angelika" (27),
„Kasperl und die wissenden Tiere"
(19). „Dr. Faust" (15). Alles in allem
war das Jägerndorfer Marionet¬

ten thea te r e ine wundervo l l e E in¬
richtung, das bei jeder Aufführung
jung und alt bezauberte. Natürlich
gingen die Kleinen voll im Spiel
mit, weinten und lachten, bangten
um Kasperl, bis schließlich alles
ein gutes Ende nahm.

P.S.: Soeben erreicht uns noch die
Mitteilung eines Jägerndorf-Besu-
chers, der im Mai dieses Jahres mit
der Direktion des Gymnasiums ge¬
sprochen hatte. Demzufolge hat
das Mar ionet tentheater d ie Nach¬
kriegszeit einigermaßen heil über¬
s t a n d e n . N a c h d e m A u s b a u a u s
dem Festsaal kam es in Privatbe¬
sitz. Es sollen wieder Vorstellungen
für die Öffentlichkeit stattfinden.

Q u e l l e n :
„Jägerndorfer Löndchen" 1. Jahr¬
gang 1/1926 und „Jägerndorfer
Ländchen" 14. Jahrgang 4/1953.
Die Abbildungen wurden freund¬
l i c h e r w e i s e v o n H e r r n G e r h a r d
Alma aus Archivbeständen zur Ver¬
fügung gestellt. Es handelt sich um
Originalzeichnungen von Prof.
A l m a .

D e r K a s s e n w a r t b e r i c h t e t

Wal ter Steffek
München/Jägerndorf

w iederkehrende B i t te um f re iw i l¬
lige Spenden.

Nach Überprüfung der Geschäfts¬
führung für die Jahre 1988-1990
durch das Finanzamt München für
Körperschaften wurde unser
Freundeskreis gern. Freistellungs¬
bescheid vom 27. Januar 1992 wie¬
der bis 31. 12. 1994 als gemeinnüt¬
zige Körperschaft anerkannt. Bei
Spenden bis zu DM 100,- genügt
der Zahlungsbeleg unseres Kredit¬
instituts als Spendenquittung für
das Finanzamt. Wir haben unse¬
rem Mitteilungsblatt je ein entspre¬
chendes Überweisungsformular
beigefügt.

Wie in der Dezemberausgabe 1991
unseres „Jögerndorfers" meldet
sich auch in diesem Jahr der Kas¬
senwart zu Wort, denn die vor ei¬
nem Jahr geäußerte Vermutung,
daß die Errichtung der Heimat¬
stube ein Loch in der Vereinskasse
hinterlassen wird, war richtig.

Wir wußten von Anfang an, daß
w i r f ü r d i e K o s t e n d e r i n n e n e i n r i c h ¬
tung und -ausstattung der Heimat¬
s tube se lbs t au f kommen müssen
und deren ansprechbare und ge¬
lungene Gestaltung eine für uns
beach t l i che Summe kos ten w i rd .
Dank der vorausgegangenen
Spendenfreudigkeit unserer Mit¬
glieder konnten wir fast bedenken¬

los an dieses Vorhaben herange-
hen.

Ein großer Teil unserer Mitglieder
konnte sich bei der Eröffnungsfeier
überzeugen, daß hier eine beein¬
druckende Leistung erbracht
wurde, die allerdings unsere finan¬
ziellen Mittel bis auf einen gering¬
fügigen Betrag aufzehrte. In der
Mitgliederversammlung im kom¬
menden Jahr wird der Kassenwart
in seinem Rechenschaftsbericht bei
den Kos ten de r He ima ts tube i ns
Detail gehen.

Unsere Arbeit muß zur Erreichung
der satzungsmäßig gesetzten Ziele
weitergehen. Daher unsere immer

Ui f tersKHzen Sie unsere Arbei t
Wir bitten um Ihre Spende auf das Konto Nr. 3920075044 des Freundeskreises zur Förderung

der Patenschaft Ansbach-Jägerndorf e.V.
bei der Hypo-Bank München, Filiale Euro-Park (BLZ 70020001)

Mit Bescheid vom 29. August 1988 hat das Finanzamt München für Körperschaften den Freundeskreis
nach erfolgter Überprüfung weiter als gemeinnützige Organisation anerkannt und berechtigt,
Spendenbescheinigungen auszustellen. Ihre Spende ist bei der Einkommenssteuer und Lohnsteuer

abzugsfähig. Sie erhalten unaufgefordert Spendenquittungen unseres Freundeskreises.
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G r a t u l a t i o n

Wir gratulieren unserem Jägern-
do r fe r Landsmann Sena to r E . h .
Gerhart Klamert zur Verleihung
des Großen Verd iens tk reuzes mi t
Stern des Verdienstordens der Bun¬
desrepublik Deutschland, das Mi¬
nisterpräsident Max Streibl über¬
reichte.

Herr Klamert ist Gründungsmit¬
glied unseres Freundeskreises und
von Anfang an uns immer ein För¬
derer und allen Problemen gegen-
■über aufgeschlossener Freund.

Der Vorstand des Freundeskreises

Bildemachlese zu den Jägerndorfer Tagen 1992
(Aufnahmen: Kolowraf MM)

■4

*

i
iß

Bürgermeister WWechsler-Ansbach bei der Festan¬
sprache in der Orangerie

Herzogtum

Zuhörer beim Mundart-Sketch anläßlich der Eröffnung
der Heimats tube

Ki rch l iche Schätze aus Graß-Raden in der Heimat¬
s tube
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Neuzugänge im Jägerndorfer Heimatarchiv
(November 1991 bis Oktober 1992)

Max Böhnel, Marktoberdorf/Wiese/Seifersdorf
Max Gremlik, Saal/Wiese (2 Einsendungen)
Paul Sandler, Kaufbeuren/Seifersdorf
Hans Kauf, Strobl-Österr./Seifersdorf
Friedrich Ruby, Crailsheim/Jägerndorf
Alfred Kristofsky, Nürnberg/Hotzenplotz
Irmgard Gackowski, Augsburg/Bartelsdorf
Liselotte Seidel, Ellwangen/Seitendorf
Hildegard Huber, Nürnberg/Pittarn (größere Leih¬

gabe mit wertvollen Stücken aus der Kirche in
Waißak)

Gerhard Gebühr, Nürnberg/Pittarn (größere Ein¬
gabe)

Karl Hanke, Amberg/Pittarn (umfangreiche Ein¬
sendung)

Peter Kolowrat, Memmingen/Jögerndorf (2 Einga¬
ben)

Dr. Robert Reschnar, Wendlingen/Jögerndorf
Thorismund Matzner, Überlingen/Friedersdorf
Olga Tschanter, Herrenberg/Schönwiese
Adele Schäfer, Kiel/Schönwiese
Gerhard Andres, Wien/Jögerndorf
Dr. Inge Friede, Wien/Jögerndorf
Alfred Heidrich, Heidenheim/Jögerndorf
Walter Olert, Neustadt a. d. Aisch
Hans Schütz, Wöchtersbach/Jögerndorf
Josef Krause, Dossenheim/Hennersdorf (größere

Sendung)
Ursula Morbitzer, Freilassing/Jögerndorf
Walter Steffek, München/Jögerndorf
Margareta Bischof, Rosenheim/Jögerndorf
Gerhard Wlacil, Hofheim/Jögerndorf (Firmenge¬

schichte)
Walter Reinsfeld, Berlin/Jögerndorf
Maria M. Steck, Heidenheim/Zottig (Heimatbuch

Zottig)
Unbekannt, Oberasbach (Kopien von 2Taschner-

Autogrammen)
Sudetendeutsches Genealogisches Institut, Re¬

gensburg
Möhr.-Schles. Sudetengebirgsverein, Kirchheim/

Te c k
Dr. Alfred Schickei, Dunsdorf
Sudetendeutsches Archiv, München

Im Berichtsiohr erhielt das Archiv
Einsendungen von folgenden Personen
und Einrichtungen
(in der Reihenfolge der Eingänge):
Otmar Mückusch, Bernau -Jögerndorf (6 größere

Sendungen)
Gertrud Bachmair, Remagen/Friedersdorf-Sei¬

f e r s d o r f
Friederike Klein, Nürnberg/Weiskirch (2 Einsen¬

dungen)
Helga Martynowych, und Lisi Blob, Philadelphia u.

Southampton/Jögerndorf)
Inge Neugebauer, Nürnberg/Wiese-Seifersdorf
Elfriede Proschka, Stadtsteinach/Olbersdorf
Max Gretschel, Strasbourg/Jögerndorf (2 Einga¬

ben)
Dr. Maria Dorda, Grettstadt/Jögerndorf (2 Einga¬

ben)
Franz Schneider, Nürnberg/Aubeln (4 Einsendun¬

gen)
Adolf Fritsch, Markt Einersheim/Wiese (mehrere

Einsendungen)
Hertha Machinek-Riedel, Blindenmarkt-Österr./

F r i e d e r s d o r f
Elfriede Hagenauer, Zirndorf/Friedersdorf (2 Ein¬

sendungen)
Hubert Kittel, Röttenbach/Friedersdorf (2 Einsen¬

dungen)
Christi Gödel, Oberasbach/Friedersdorf
Evelin Weindl, Raubling/Friedersdorf
Maria Bothe, Rottenburg/Friedersdorf
Franz Zöllner, Kutzenhausen/Friedersdorf
Herbert Kinzel, Oberasbach/Friedersdorf

(mehrere Eingaben)
Walter Ermer, Backnang/Friedersdorf
Erich Meier, Konradsreuth/Weiskirch
Hermann Frosche, Weinheim/Klein Bressel (2 um¬

fangreiche Einsendungen)
Alfred Wiesner, Mühlhausen/Jögerndorf
Margot RödI, Aschheim/Jögerndorf
Arthur Nitsch, Oberasbach/Friedersdorf
Herlinde Mittag, Nideggen/Wiese
Prof. Dr. Josef Weinhold, Hannover/Müglitz/

B r a n s d o r f
Erna Hennings, Albbruck/Jögerndorf/Tropplowitz
Alois Skalla, Memmingen/Wiese
Lothar Nitsch, Wannweil/Wiese (2 größere Einsen¬

dungen)

Für alle Zuwendungen herzlichen Dank!
Der He ima ta rch i vbe t reue r

Bitte werben Sie neue Mitglieder für den Freundeskreis zur Förderung
der Patenschaft Ansbach-Jägerndorf e. V.

W-8011 Aschheim, Postfach 1208, Telefon 089/ 9031503 oder 089/ 9045124
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Winferlondschoff am Burgberg mit Verkaufsbuden
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